
www.e-rara.ch

Sylvicultura oeconomica oder hausswirthliche Nachricht und
naturmässige Anweisung zur wilden Baum-Zucht

Carlowitz, Hans Carl von

Leipzig, 1732

ETH-Bibliothek Zürich

Persistent Link: https://doi.org/10.3931/e-rara-10349

[Das eilffte Capitel. - Das zwanzigste Capitel.]

www.e-rara.ch
Die Plattform e-rara.ch macht die in Schweizer Bibliotheken vorhandenen Drucke online verfügbar. Das Spektrum reicht von
Büchern über Karten bis zu illustrierten Materialien – von den Anfängen des Buchdrucks bis ins 20. Jahrhundert.

e-rara.ch provides online access to rare books available in Swiss libraries. The holdings extend from books and maps to illustrated
material – from the beginnings of printing to the 20th century.

e-rara.ch met en ligne des reproductions numériques d’imprimés conservés dans les bibliothèques de Suisse. L’éventail va des
livres aux documents iconographiques en passant par les cartes – des débuts de l’imprimerie jusqu’au 20e siècle.

e-rara.ch mette a disposizione in rete le edizioni antiche conservate nelle biblioteche svizzere. La collezione comprende libri, carte
geografiche e materiale illustrato che risalgono agli inizi della tipografia fino ad arrivare al XX secolo.

Nutzungsbedingungen Dieses Digitalisat kann kostenfrei heruntergeladen werden. Die Lizenzierungsart und die
Nutzungsbedingungen sind individuell zu jedem Dokument in den Titelinformationen angegeben. Für weitere Informationen siehe
auch [Link]

Terms of Use This digital copy can be downloaded free of charge. The type of licensing and the terms of use are indicated in the
title information for each document individually. For further information please refer to the terms of use on [Link]

Conditions d'utilisation Ce document numérique peut être téléchargé gratuitement. Son statut juridique et ses conditions
d'utilisation sont précisés dans sa notice détaillée. Pour de plus amples informations, voir [Link]

Condizioni di utilizzo Questo documento può essere scaricato gratuitamente. Il tipo di licenza e le condizioni di utilizzo sono
indicate nella notizia bibliografica del singolo documento. Per ulteriori informazioni vedi anche [Link]

https://doi.org/10.3931/e-rara-10349
https://www.e-rara.ch
https://www.e-rara.ch/wiki/termsOfUse?lang=de
https://www.e-rara.ch/wiki/termsOfUse?lang=en
https://www.e-rara.ch/wiki/termsOfUse?lang=fr
https://www.e-rara.ch/wiki/termsOfUse?lang=it


6o Op . Xl. Von Ursachen des Holtz - Mangels ,

Ws Uilffte Gapitel,
Von einigen von dem Herrn von § arl0lvitz unberührten
Ursachen des Holtz - Mangels , und von mancherley
LLertioäen das wilde Holtz zu vermehren , und aller¬

hand Versuche , so wohl »nie den einheimischen,
als ausländischen Bäuinen, anzu¬

stellen.

Er je mehr und mehr cinreis-
sendeMangel am Holtze aus-
sert sich nicht nur in unsern
Teutschen krovintzicn , son¬
dern auch in andern d.uro
putschen Ländern. In Groß -
Britannien klagen die Furo¬

res , die von den Forst - Sachen geschrieben ,
über die Verwüstungen der Wälder , und
über die Nachlässigkeit ihrerLandes - Leute, die

sie hierbey bezeigen , so sehr , als wir in Teutsch-

land Ursach haben , darüber zu klagen. lb> e-

l/n sagt in seinem Oilcourle ot' t'orelk rree 5,

p 2 . § . 2 . Die Verwüstung unserer Höl -

tzer ist so arg geworden , daß nichts , als
eine allgemeine Pflantzung aller der Ar¬
ten der Höltzer diesen allgemeinen Mangel
ersetzen kan. Nachdem die Holländer an¬
fangen , nicht allein den Abgang desHolßcs ,
sondern auch des abnehmenden Torfes zu
verspühren , so haben die Herren 6eneral -
Staaten ^ nno 1707 . und 1708. anbefohlen ,
daß alle leere Plätze und die sich tüchtig dazu

zeigen möchten , mit allerhand wilden Bäu¬

men besetzet werden sotten. D . Deiner mey -

net in seiner Dissertation 6e 'I 'ursio , wenn
alle wüste Platze in Holland schon verlangst
mit Bäumen angebauet gewest wären , oder

noch damit angebauet werden möchten , so
würde man schon langstzu einem guten Holtz-

Vorrath gelanget seyn. S . p-

§ . r-

den haben will , klaget in stimm Bericht , den
er hievon bekandt gemacht , wie das allzu-
häuffige Holtzbrennen, so bey nahe allenthal¬
ben ohne Spahrsamkeit geschähe , endlich in
den Nordischen Landern einen grossen Mangel
am Holtze , und eine darauf erfolgende Theue¬
rung , welche vor sie bey der strengen o, alle
keine geringe Plage wäre , unfehlbar nach sich
ziehen würde; Er rath daher » einem jeden treu¬
lich an , wie man sich noch in der Zeit gewöh¬
nen solle, mit dem Holtze spahrsam umzuge¬
hen, und dasselbe nicht so unvernünsftig zu zer¬
nichten, zumahl weil viel Jahre erfordert wür¬
den, bevor ein gestaltevWaldwieder wüchse,und
ein neuer dessen Stelle erfüllte , so , daß zu be¬
fürchten , es dürfften durch das häuffige Bren¬
nen und unzeitige Holtzhauen die Wälder
endlich ausgehalten werden , und für die Nach¬
kommen gar wenig Holtz zum brennen , noch
weniger zu Kohlen , um die üäeralle zu
schmeltzen und zu bereiten , und am allerwe¬
nigsten die verfallenen Häuser wieder zu er¬
bauen , übrig bleiben . Man hätte leyder die
Probe bereits in den Händen , da Holtz und
Kohlen so theuer geworden , daß die Unver¬
mögenden kaum so viel , als sie, ihre kleinen
Kinder vor der grossen Winters - Kälte zu er¬
halten und zu beschützen , bedürfften , erkanffen
tönten ; Wie es auch ins künfftige mit Am¬
mern , Bretern und andern, Holtz - Werck
gehen würde , tönte man leicht erachtet».

§ . 2. Der Königlich Schwedische
Leib - Ue6icu !> , D . tiisrne , der den
künstlichen der Fäulung des Holtzes wi¬
derstehenden Balsam , davon in dem
vorhergehenden gemeldet worden , erfun-

§ . z . Der allenthalben zunehmen¬
de Pracht in Gebäuden , und die vielen
Zimmer , so die Wohlhabenden von Adel
auf dem Lande , und die ansehnlichen
Bürgerlichen Personen in den Städten ,

ihrer



und wie das Holtz zu vermehren 63p. XI. 6l
ihr . r Einbildung nach , von nötyen Na¬
ben , sind vor eine Haupt - Ursache des
Holtz - Mangels mit anzusehen . Vor ein
50 . 60 . ober 70 . Jahren behalf sich einegantze
renomirte b'amilie meiner oder in ein paar
Stuben , die sich jetzund in viel Zimmer
auszubreiten und sie zugleich zu bewohnen
pflegt . Dem Haus - Herrn muß sein eigen
Zimmer geheitzet werden , der Frau ihres
auch ; Hierbey sind auch wohl noch unter¬
schiedene Vorgemacher . Hierzu kömmt der
andere grosse Staat und die kostbare Erzie¬
hung der Kinder. Die kleinen und unerzo
genen beziehen eine eigene Stube , und die
erwachsenen jungen Herren und Fräuleins
oder Oemoilelien müssen ebenfalls ihre be¬
sondern Zimmer haben - Die Franßösinnen,
die lnlormmores , die Lecrecarü werden
ossters besonders lnZirt , und dem Gesinde
muß auch wiederum in einer eignen Stube
gefeuert werden . Also werden in den jetzi¬
gen Zeiten , an statt , da unsre Vorfahren ein

paar Zimmer heißen liessen , ein acht biß neun
Feuer , und wohl noch mehr , unterhalten.

§. 4 . Nicht weniger nehmen die
grossen und vielen Gastereyen , da nicht
allein die Hohem , sondern auch die Ge¬
ringern zu ^4 . zo. 40 . 50 . und noch mehr
Speisen unnöthiger Weise aufschüsseln
lassen, nebst dem unmäßigen , unsern Vor¬
fahren grossen Theils unbekandten , und
des Tages zu drey biß viermahl wieder¬
holten EMe - Trincken , ungemein viel

Holtz und Kohlen weg , und wo in diesem
Stück entweder heylsame kolicc ^ -Ordnun

gen abgefaßt , oder die abgefaßten gehörig in
Obacht genommen würden , so tönten des
Jahres in einem mäßigen Lande einige tau¬
send Klaffcern Holtz , und einige Lautend Fu¬
der Kohlen erspahret werden . So sind auch
die vielen Glaß - und Treibc -Häuscr , die man
in unserm Teutschland vor ein 40 . biß 50.
Jahren insonderheit angelegt , den Holtzweg-
nehmenden Ursachen mit beyzuzehlen , und
könte man auch hierbey eine gute
vornehmen ; wie denn der Herr Graf von
Solms Wildenfelß bey ihrem Treib - Hause
eine neue Probe angebracht , da man sonst
in einem Glaß - Hause zwey Oefen setzt , so
haben sie das ihrige so anlegen lassen , daß sie
mit einem in die Mitten plackten Ofen aus¬
gekommen , der das Glaß - Hauß erwärmet,
wenn man will Es ist ein Unterscheid da¬
zwischen , und forne auf der Erden , da man

>sonst unter den Fenstern die Mist - Beetee
anzubringen pflegt , ist eine Röhre von Zie¬
geln so wohl durch das Glaß als Treiber
Hauß gemacht , durch diese ziehet sich der
Rauch hinauf , heitzet das Hauß zugleichmit,
und dienet auch dazu , daß die Töpfe mit
darauf können gesetzt werden . S - den
XVtt l . Versuch der Schlesischen - Natur und
Kunst - Geschichte, p . 486.

§ . 5 . Die vielen angelegtenPech«
Oefen , Glaß - Hütten , Essen - Hammer
und andre Schmeltz - Oefen , werden von
jedermann vor rechte Holtz -Fresser geach¬
tet . Wo man bey einigen den Überschlag
machen , und die Rechnungen der Einnahr
inen und Ausgaben genau durchgehen wolle ,
so würde man in der That finden, daß der
Schade grösser seyn würde , den man hier
durch bey dem Abgang des Holtzes erfahrt ,als der Vortheil , den mau sich durch diese
Anstalten versprechen will. Wo man dem¬
nach dergleichen Gebäude auf das neue an¬
bringen will , so hat man allerdings in ge¬
naue Erwegung zu ziehen , ob die künfftigm
Nutzungen den Verlust des Holtzes wohl
wiederum vergüten möchten oder nicht .

§. 6 . Die zunehmende Menge
der Menschen , der mancherley ^ rotcstio -
->en , den theils nützlichen und auch theils
brodlojen Künste helffen insgesammt
das Holtz mit coiUumit 'en. Wenn mau
bedenckt , was die in einer grossen Stadtsich
aufhaltenden Et ^ mici , Goldmacher, Apo¬
theker , Köche , Pasteten - Becker , Eon6 -
c . irierS ) Ossee - Schenken , Brandwein -
Brenner , Färber , Seifensieder , Töpfer
und ? orcci 3 imnacher, nur in einem eintzi -
gem Jahre an Holtz und Kohlen benöthiget
sind ; so wird man sich gewiß wundern , wie
die Wälder noch biß hieher vermögend ge¬
wesen , so viel Vorrath herzugeben , und daher
wünschen,daß ein jeder,dem das gemeine Wohl
zu Hertzen gehet , vor den Anbau des Holtzes,
so viel als nur möglich , besorget seyn möchte.
Wo in dem gemeinen Wesen der Verschwen¬
dung in Kleidern , im Essen und Trinken , iu
unnöthigen iVleudlen , u . s w. Ziel und
Maasse gesetzt , und einige unnütze und Koh¬
len - wegfressende Künste, als das Goldma¬
cher» , entweder gantz und gar verbothen oder
doch eingeschränkt würden , so könte ein grosser
Theil des Holtzes und Kohlen zu nöthigerm
Gebrauch übrig bleiben.

i
2 § . ?.



62 6ap . Xl . Von Ursachen des Holtz-Manqels
tz . 7 . Der Herr Räch Hönn hat

in seinemBetrugs - Mexico gar fleißig ange -
merckt , und ein jeder Hauß - Vater findet
es aus eigener Erfahrung , wie die in dem
Holtz arbeitenden Handweräs - Leute gar off-
Lers die Käufer betrügen , untüchtige Waaren
verfertigen , wurmstichiges und liederliches
Holtz zu ihrer Arbeit mir nehmen , und hin¬
gegen das gute und noch taugliche, welches
ihnen zu Ausbesserung mit übergeben wird ,
unnützer Weise verderben und ruimren.
Also pflegen die Böttcher nicht selten die noch
guten und brauchbaren Reisten muthwilliger
Weise zn zerbrechen , damit sie nur viel neue
bezahlt bekommen, und lassen zum lLnin der
Fässer die Dauben gar zu sehr ausbrennen.
Die Lischer urrd andere Handwercker im
Holtze , verstecken das maugelhaffte und un¬
tüchtige Holtz mit unter vem andern, wie sie
können , und richten es so ein , daß sie nach
Verlaust einiger Zeit dergleichen Stück auf
das neue wieder verfertigen mögen . Nach¬
dem aber hiedurch das gemeine Wesen ge-
teuschet und viel Holtz verdorben wird, so solte
man billich in den policey - Ordnungen auch
auf diese Puncte mit ein Aufsehen haben , und
dergleichen Betrügereyen auf das schärffste
bestraffen , und die Handwercker , bevor sie zu
dem Meister -Recht gelassen würden , dieser-
ivegen ins besondereverpflichten und vereyden.
Auf was vor Art das Holtz bey den Gebäu¬
den gesparet und geschonet werden könne , ist
in dem vorhergehenden vorgetragen worden ;
So findet man auch in des Seel. Herrn Leu-
polds Harro ?onciticia! i gute Nachricht,
wie man das viele Holtz bey dem Brücken-
Bau hin und wieder menaZiren könne.

§ . 8 . Ob nun schon eine gute Holtz-
Ulenuge eine dem gemeinen Wesen gar zu¬
trägliche Sache , so wird doch das Haupt-

. werck nicht damit gehoben , sondern das beste
ist , wenn in den öffentlichen Landes - Gesetzen
der Anbau , die Gänng und pflantznngdes
Holtzes , denen Unterthanen auf das ernst-
lichste und nachdrücklichste anbefohlen , und
auch einem jeden insonderheit nach der Be¬
schaffenheit seiner Umstände , und dem Unter¬
schied der Grund - Stücken , die er besitzt,
eine gewisse Anzahl , wie viel er setzen soll /
vorgeschrieben wird. Also ist in dem
Neuesten Königlich pohlnischcn undChur-
fürstl. Sächsischen ää/mckmc vorn Anbau
des Holtzes angedeutet , daß alle diejenigen,
welche durch Erbschafflm, Kaust oder in

andere Wege ein Grund - Stück auf dem
Alande an sich bringen , in, ersten oder an¬
dern Jahre ihres erlangten Eigenthums
eine gewisse Anzahl Bäume , als mm -
lich , wenn es ein Garten , wenigstens ^
wenn es ein Gur von ungefehr 25.
Drcßdnischen Scheffeln Aussaat , 8 - und
wenn es von 50 . Scheffeln und drülnr,
16 . Stück Bäume letzen sollen . Damit
mau auch in dem gemeinen Westn desto eher
versichert sey , dassdeu ausgeschriebenen Be¬
fehlen werde naehgelebet werden , so ist eine
sehr gute (Ruwel , wenn sie vorher ein pftnd
von einigen Thalern an die Obrigkeit einlie¬
fern müssen , daß sie dieses thun wollen , und
sie solches nicht eher wieder bekommen , biß sie
erweißlich gemacht , daß die Baume fortge¬
kommen, und ein Jahr gestanden . Wo auch
die Beamten hierinnen selbst säumig , so sind
sie anzuhalten , daß sie dasjenige , was das
Pfand ansträgt , vierfach erstatten wollen .
Wegen der Plätze ist zuförderst Erkundigung
einzuziehen, damit eine Hohe Landes-Obrig-
keit wisse , welche vor andern ohne jemands
Nachtheil zu dem Anbau des Holtzes sich am
besten schicken möchten . Also wird in dem
i . § . des offt angezogenen Chnrfürstlich-Cachr
fischen klanUars anbefohlen , daß binnen
zwey Monathen von ^uhliLgrioi , des
Nmwltts an , eine richtige 8pLciüc3tion
von allen den Blöflen , dürren Hügeln,
sauern Gründen , und andern Räumen ,
so daselbst anzutreffen, zu der Churfürst -
lichen Renl - Cammer eingesandt werden
soll.

§ . 9 . An einigen Orten ist dieses gar
ein löblicher Gebrauch , daß sie an statt eines
ausgegangenenBaumes alsofort wieder einen
andern setzen müssen. Also erzehlt
lf-vel^n , daß in Burgund , wo sie ungcmein
vsel auf die Welschen Nüsse halten , ein jeder
Einwohner genöthigct wird , einen jungen
Nuß - Baum wieder zupflantzen, sobald sie
einen alten umgehauen. Urcnciie^ wün¬
schet in seiner Nersto6e , wie die Einkünffte
der Ländereyen durch die wilden Baume zu
vermehren , daß diese Einrichtung auch in En¬
geland ä1o6c werden möchte , und man an
statt einer gefällten Eiche eine andere wieder
an die Stelle setzen . Dafern dieses geschahe,
so würde Engcland nicht solche Ursache haben
zu klagen , daß es ihnen , wo sich die Leute
nicht noch bey Zeiten auf den Anbau des Hol¬
tzes legten , in den künfftigm am nöthigen



und wie das Holtz z» vermehren . c ->p . xi. 6z
Holtze theils znm Schiffbau , theils zu anderm
Gebrauch fehle » würbe .

§ . io . Die verkosten , das wilde
Holtz zu vermehre » , sind unterschiedlich, und
laßt sich bey einer Art diese , bey einer andern
wieder eine andre besser anbringen , inmaassen
unser Teutsches Oima , auch wohl andre
KuropLische provintzien , nicht so glücklich, ! der Saame hält nicht allein ein pstäntzgen in
als wie Ost - Indien , daß alle Arten der sich in kleinen , sondern auch zugleich die erste
Versuche , die man mit den Bäumen vor -- Nahrung ; Und demnach ist kein Wunder ,
nimmt , einen so gar geschwinden und guten daß ausdemGaamen eine pflantze erwachst-

baren Obst - Baume in den dasigcn Gegen¬
den ein so gutes Fortkommen haben , so kan
man leicht glauben , daß es mit den wilden
Bäumen noch geschwinder und leichter her¬
gehen müsse .

§ . ii . Ordentlicher Weise werden
die pflantzcn aus dem Saamen erzeigt , denn

kuccell
'

haben sotten. Also erzehlet Herr
Kolbe in seiner Beschreibung des Vorgebür -
gcs vergüten Hoffnung , wenn man daselbst
den Daumen oder die Frucht selbst , in wel¬
cher der Saame enthalten , in die Erde steckte,
so hätte man sich gewiß zu versichern , daß

Ob schon die Natur denselben freywillig ohne
menschliche Beyhülffe auszustreuen pflegt , so
ist es doch allezeit besser , wenn die Menschen
der Natur zu statten kommen . Lvelvn ver¬
sichert aus eigner Erfahrung si . 5. in seinem
Oll 'courte of koreli rree 8 , daß eine Ecker,

bald hernach ein Baum derselben Art heraus - die durch Menschen - Hand in eine Baum -
sprossen würde ; Er hätte einen Mandel -Kern - Schule an einen eignen hierzu bequemen Platz
Baum , der etwa » vor 6. Wochen mit seiner gelegt worden , in einer Zeit von ein paar
harten Echaale gesteckt worden , vortrefflich > Jahren , an Wachsthum eine andere , die sich
wachsen gesehen , welcher die Vermuthung ^ selbst gesäet , zweymahl überträfst , sie müste
von sich gegeben , daß er in kmtzen die besten chcnn von ungefehr in einen geschlachtet , und
Früchte hervorbringen würde - Er meldet tüchtigen Boden eingefallen seyn , so könte sie
auch ferner , wem: man daselbst einen starcken ihre Wurzeln besser ausbreiten -
Safft - ziehenden und guten Zweig in die Er¬
de pflanzte , so t önre man sich versichern , daß
cr würde Wurtzeln schießen , und unter hun¬
dert kaum zchcn zurück bleiben und verdorren
würben ; Die beyden bekandten Manieren ,
die Bäume mit leichter Mühe und geringen

§ . 12. Bey dem Aussäen des Gau¬
mens hat man solchen auszusuchen , der von
den gesündesten und besten Bäumen abge¬
nommen , und zwar von deren obersten und

Kosten durch das pfropfen und Oculiren in ! äussersten Spitzen , wo der Saame die Son -
die Höhe zubringen , gerierhen in Ost - In - ! ne und freye durchstreichende Lufft recht ge-
dien sowohl , daß selten eines aussenbleibcn messen kan . Einige rathen , mansolrenicht
würde ; Er hätte oblcrviret , daß von allen
Bäumen , welche entweder verdorrete Acsie
gehabt , oder den so genandten Brand bekom¬
men , da sie auswendig gautz schwartz worden ,
und hernachmahls verdorret , die jungen Zwei¬
ge , welche man auf die alten abgesägten ge-
pflantzet und gepfropft , ob schon deren zu Z .
Stück auf die allen Aeste gekommen , sehr
gut bekliebcn , und wenig Jahr hernach nicht
allein starckes Holtz gemacht , sondern auch
reichliche Früchte getragen . Es gienge dieses
so wohl von statten , daß auch selten zwey von
Hunderten verdürben , wo man anders recht
damit verfahren hatte . Diele gepflantzten ,
gesteckten und gepeltzten Bäume gerietheu
demnach hier über alle maaffen wohl , ihre
Früchte waren aber noch weit besser und a . u
genehmer , welche man schon gemeiniglich im
dritten , längstens aber in dem vierdten Jahre
davon zu ersparten hätte . Ka nun die frucht -

den Saamen von den ältesten Bäumen neh¬
men , die die meisten Früchte und den meisten
Saamen hatten , auch nicht von den gar jüng¬
sten , weil bey diesen der Saame nicht allezeit
zu rechten Krafften käme , sondern von den
Bäumen der mittlern Sorte . So kömmt es
hierbcn auch gar viel auf die recht vollkomme¬
ne Reiste des Saameus au , insonderheit aber ,
welches niemand vorher wissen kan , auf den
auf die Saat erfolgender, heißen Sommer ,
inmaassen aus so viel Exempeln der Natur -
Geschichte undHauswirthschafft erhellet , daß,
wo ein sehr warmer Sommer eingefallen , viel
Gewächse auf eine gautz außerordentliche
Weise bisweilen fortgewachlen und Rxunret ,
da sie hingegen in dem kalten Wetter unge -
mein in dem Wachsthums aufgehalten wor¬
den . Bey der Herbst - und Früylings -Aus -
saat hat man die Beschaffenheit des Bodens
zu beurtheilen , ob derselbe nicht erwan zu kalt;

denn
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denn wo er zu kalt , ist mit der Herbst - Aus¬
saat nicht gar viel auszurichten .

lassen, oder vom Stock ausschlagcn , maassen
viel Forstverständige oblervirt haben wollen ,
daß bey manchen Bäumen , die aus den al-

§. iz . Die Anatomie des Baum- ten Stöcken ausgeschlazenen und gezogenen ,
Saamens ist von vielen mit (Kuriosität un - bey andern aber die aus dem Saamen in die
tcrnommen worden , und ist sonderlich dienn - Höhe gebrachten , einen Vorzug gehabt-
ttrschiedene Art des Auskeymens gar vor Man hat durch mancherley Versuche zu er-
Merckwürdig anzusehen. Wo man dieses al¬
les recht zergliedern will , so wird eilt sehr sub¬
tiles hiernach eingerichtetes Messer , und eine
geschickte Hand erfordert. Wo man den
Saamen im heißen Wasser aufkocht , so kau
man die Deutlichkeit der Thcilgen eher vor¬
stellig machen . S - Lorelli Eenrur . l i l .
ObUlV . Velscbius sagt : DieSaamen -
Eyergen der Gewächse härten mir den
Evergen der Thiere eine grosse Aehnlich-
keit , einige wären blätterichr , und wie
mit lauter dichte in einander gedrunge¬
nen Blättern angefüllt , andere körnichk ,
und noch andere fleischigr, die einen liquo -
rem in sich faßten , der bisweilen dem En¬
treiß , btßweilen dem Dotter , und zuwei¬
len auch beyden zugleich ähnlich wäre.
S . seine Obl'ervariouen säLcarols. l . p . 67.

§ . 14. I^eeu ^venttoe !< will bey dem
Saamen des Eschen - Baums nicht allein
zwey grosse Blatter wahrgenommen haben ,
sondern auch den Theil , aus welchem die
Wurtzel ihren Ursprung hernimmt; Er hat be-
mercket, daß die Blätter aus einer unbeschreib¬
lichen Anzahl gantz dünner und rund erhabner
Kügelchen bestanden , und neueFasercheuvor¬
handen gewesen , die ihren Ursprung aus dem
Stamm und der Wurtzel hergeholet , und
vor den Kern des Holtzes zu achten . Er er¬
freuet sich , daß er die vollkommenen Blätter
mit ihren Gefäßen , und das Hoch , als den
Ursprung der künfftigm Wurtzel obiö-rvirt,
und nicht allein die vollständigen Baum -
pflautzcn auf dem Saamen , sondern auch
die unterschiednen Blätter, ob sie puErt oder
besteckt u sw- gewesen,gar deutlichunterscheiden
können . S - seine Anatomie , oder iiiroruü
rernm p . ;8 - *Ob ihm nicht seine Einbil -
dungs -Krafft hierinen bißweilen geschmeichelt ,
lasse dahin gestellt seyn .

§. 15 . Bey dem Saamen der Bäu¬
me ist manches, welches noch in Duuckelheit
und Ungewißheit steckt, in eine grössere Deut¬
lichkeit und Gewißheit zu setzen - Mau hat
genau zu beurtheilen , welche sich am besten
von der Frucht und dem Saamen aufziehen

forschen , wie man das Aufgehen des Saa¬
mens befördern und beschleunigen möge . Da
die Eicheln weit geschwinder aufgehen , wie der
Herr von Carlowitz anführt , wenn mau sie
in eine Grube mit Wasser schüttet , und sie
darinnen biß zur Zeit des Aussäens weichen
und liege », läßt , so könte man auch bey dem
andern auf eine Verbesserung bedacht seyn ,
und die Saamen vorher theils in Milch ,
theils in Mist - Wassern , theils in gewisse
hierzu zubereiteten Laugen einweichen. Ei¬
nige von den Engländern, als ääontr.
Lrenälex , Evelyn und andre, schlagen vor ,
daß die Welschen und andere Nüsse weit eher
aufgiengen , wenn man sie in Milch einweich¬
te , als sonst , und vielleicht thäte diese Ein¬
weichung auch bey andern Baum - Saamen
gut . Jedoch hat man auch bey diese » Eni-
weichungcu die Beschaffenheit des Bodens
und der Witterungen nicht ans den Augen
zu setzen. Ist der Boden sehr trocken , so kau
eine solche Einweichung gar gute Dienste lei¬
sten. Bey nassen Boden und bey feuchten
Witterungen hingegen befördert sie mehr die
Verfaulung des Saamens , als dessen Auf-
keymen. Man solte den Saamen von der¬
jenigen ArtBäume, die wir hier zu Lande ha¬
ben , aus fremden und unterschiedenen pro-
vintzien verschreiben, und wahrnehmen, was
sich bey deren Wachsthum in diesem Stück
vor ein Unterscheid zeigen würde. Wo Ge¬
lehrte und Ungelehtte , die zu dem Anbau des
wilden Holtzes Zeit , Lust und Gelegenheit
haben , an unterschiedenen kürten Obtsrva -
ciones machten , und Versuche anstellten ,
daneben auch ihre Erfahrungen einander ge¬
treulich mittheilten, so würde man gar bald
hierinnen zu einer grossem Erkäntniß gelan¬
gen , und dem gemeinen Wesen ersprießliche
Dienste leisten.

§ 16 . Durch das Absencken werden
Baume gezogen, wennman dieAnssprößlinge,
so nahe am Stamm sind , niederziehet , in die
Erde leget , wenn sie cmgewurtzelt , von dem
Stock abschneidet , und weiter versetzt . Die
Möglichkeit dieser ääockocle erkennet man
daher , dieweil allezeit , wo ein Blatt an der

Man-



auch wie solche wegzuräumen , c^ p. Xl.
Pflantze steht , auch ein Auge steckt , welches
so wohl Wurtzcln treiben alsausschlagenkan
Nachdem der Weltberühmte Herr Hof -Rath
Wolff anno ,707 . durch Veranlassung
des Oculirens die Augen der Bäume
etwas genauer betrachtet , und durch gu¬
te Fern » Gläser beschauet , so hat er obler -
viret , daß die Würtzelchen der Au¬
gen den Nahrungs - Gafft an sich ziehen .
Die Augen in den Bäumen und andern Ge¬
wächsen sind ein Keim mit einer Wurtzel , die
wiederum Augen ausschlagen und treiben ;
wenn die Theile der Mantzen , darinnen sie
verborgen liegen , unter die Erde oder wenig
stenS auf lockere Erde kommen , so kan man
auf diese Weise die Fortpflantzung der Bäume
und Gewächse bewcrckstelligen.

§ . 17. Das Absencken gehet nur bey
den Fällen an , wo die Rinde weich ist , leicht
birstct , wegstößt , und zerspringt ; z- E - der
Wein läßt sich leicht absencken , es ist aber
bekandt , daß dessen Rinde nicht allein sehr
dünne ist , sondern auch bald zerspringt ; Wo
aber die Rinde hatt ist , daß die Wurtzel
nicht durchbrechen kan , gehet auch das Ab¬
sencken nicht an , es wäre denn , daß man der

_ _ 6;
wüchse , nichts als Busch -Holtz und Gestrippt
aufwachsen würde .

§ . u) . Eben dieser Rmor will am
angezogenen Hm anrarhen , nachdem einige
krumm - gewachsene Bäume , so wohl bey
dem Schiff - als Mühlen - Bau Und Wagner -
Arbeit ihren besondern Nutzen hatten , so sol¬
len die Haufiwirthe zu solchem Gebrauch ei¬
nige junge Eichen , Erlen , Buchen u . s. w.
die sich am besten hierzu schicken, und ihre
Gipfel allbereits etwas niedrig , und nach
den nächststehenden Bäumen zu beugen , hier¬
nach einrichten . Man solte sie aber über¬
haupt nach dem Mittag und der Süd - Seite
zu beugen , sintemal)! sich ihr Gafft alsdenn
natürlicher Weise nach der Wonnen - Hitze
zuwenden würde , und sie verblieben sodannin diesen krummen policimen . Wolte man
sie aber nach der Nord - Seite zu beugen , so
würden sie durch das Anziehen der Sonne
wieder gantz perpenckicuisii in die Höhe ge¬
hen wollen , und man würde sodann seinen
Endzweck nicht erreichen.

§ . 20 . Bey dem Baumsetzen kömmt
auch darauf sehr vieles mit an , daß die Bau¬

Natur durch die Kunst zu Hülffe käme , und ! nie nicht gar zu nahe an einander gepflantzet
selbst eine Eröffnung machte , wo die Wurtzel ! werden , sintemahl die Unter - Aeste , welche
heraus kommen müste . In wie weit die die Obern überschatten , aus Mangel derwar -
lVleriiocle des Absenckens sich bey den wir- men Sonne , und der freyen trockendenLufft ,den Gewachsen anbringen lasse oder nicht, ist ' da sie den rohen Safft , mit dem sie ange -
noch in keine sichere allgemeine oeconomi >füllt , nicht recht perlpiriren können , gantz
sehe und durch Versuche wiederholte Regeln
und Lehr - Säße gebracht worden . Herr
/X ^ ricola hat in dem ersten Theile seines

verderben . Von unten her werden die Aeste
mit allzuvielem Saffr erfüllt , und können
nicht frische Nahrung erlangen . Wo aber

Versuchs aller Bäume , Stauden und Baum - die Bäume einmahl schon auf diese Weise ge -
Gewachse einen Handgriff angewiesen , wo
durch man das Absencken bey allen Bäumen
zu Wercke richten könte.

§ . >8 - Der Engländer kurr ^
gedencket in seiner wilden Baum -

Sucht P - 207 . Die wenigsten bedächten, was
daran gelegen wäre , wenn man die Aus -
schößlinge, so von den Wurtzcln und von dem
Stamm ausstieqen , so gantz unordentlich un¬
ter einander wachsen läßt ; man solte lieber
diejenigen , die man vor die stärcksten und be¬
sten hielte , in die Höhe gehen lassen, und alle
die übrigen vertilgen , die doch nicht im
Stamm , sondern nur als Busch - Holtz auf¬
wachsen würden . Durch dieses Mittel wür¬
de man in kurtzer Zeit einen Baum -Stamm
erlangen , da sonst , wenn alles untereinander

Milde Baum " Zucht Dritter Theil .

pflantzt sind , so muß man ihnen die Seiten -
Aeste mit guter Manier abschneiden, damit
die Lufft desto besser und freyer um sie circu -
liren könne.

§ . 21. Es ist bekandt , daß sich einige
Bäume gar wohl beschneideln lassen , hinge¬
gen läßt sich dieses mit allen nicht vorneh¬
men , und muß ein Hanßwirlh auch Hiebey
ein Aufsehen haben , in wie weit sich die
Baume durch das Schneideln rraökiren las¬
sen . Der Herr Ober - Forstmeister von
Göchhausen , hat in seinen />inrabilibn8
Venaroriis p. u;. gezeiget, was es vor ei¬
nen besondern Schaden zu wege bringt ,
wenn man die Eiche wie manch ander Holtz
beschneideln wolte .

I 22»



66 Ov . Xl . Don Ursachen des Holtz - Mangels ,
tz . 22. Da ein aus einem cintzigenAuge ent¬

sprossenes Pfiäntzgen in einen gantzen Strauch
und Baum wachsen kan , wie man bey dem
Ocnliren wahrnimmt , sv lassen sich auch die
Baume durch Pfropfen fortbringen , da
man Reiser von einem andern Baum in
den Spalt des Stammes einsetzt , damit

sie daraus Nahrungs - Krasse erhalten ,
und mir ihm zusammen wachsen . S .

Hof -R Woiff von den Würckungen der Na¬
tur p . 6oz . Errp . I I . K. 406 . ? . tV . Mei¬
nes Erachtens ist die von einigen Zeiten her
in England bckandt gewordene iVlerlloäe ,
da man einige wilde Stämme von besserer
Art auf andre wilde Stämme pfropfte , und

dadurch zu wege bringt , daß die künfftigen
Bäume auf diese Weise nachgehends besser,
höher , stärckcr und ansehnlicher werden , wohl
von den wenigsten in Deutschland unter¬
nommen worden . Vor einigen Jahren hat
ein gewisser Landmann , mit Nahmen 1 Ko¬
mas Oreen , bey dem König Oeorgen in En¬

gland ein ? Lrenc erhalten wollen , und um
eine besondre Begnadigung angesucht , weil
er die Englischen Erlen , welche die andern
an Stärcke , Laub und Ansehen um ein grosses
übertreffen sollen , auf die deutsche Art Erlen ,
die in grosser Menge in England wachsen,
durch Pfropfen bringen wollen . Der Herr

hält sich p . 65. in seiner liire me -
tkocl ot improvmA kttacer pianra -

tions ot
' OE , Llmek , hierüber auf , und

verwundert sich , wie sich jemand unterstehen
könne , UM ein Privilegium und ? arem un¬
ter dem Vorgeben einer neuen Erfindung
anzusuchen , da es doch eine längst bekandte,
und in England unter den Land - Leuten

praLkicirte Sache wäre , daß man wilde
Stämme auf andre wilde Stämme gepfto »

pftt hätte .

§ . 2z. Eine besondre Art , Gewächse

zuziehen , ist auch , wenn man abgeschnittene

Iweiglein in die Erde
'

steckt , welche hernach

Wurtzeln schlagen. Dieses gehet sonderlich
in solchen Gewächsen an , die nicht leicht der-

welcken, und eine weiche Rinde haben ; Eine

weiche Rinde müssen sie haben , damit die

Wmtzelchen hindurch kommen kvnen,hingegen
müssen sie nicht leicht verwelcken, weil sie so
lange wenig Sasse aus der Erde an sich zie¬
hen , so lange keine Wurtzel hervorgesprossm.
Man kan also dieses gar wohl pra -Nciren

bey den Ivhannis - Beeren , Christ - Beeren ,
Weiden , lautier , ingleichen bey den Dr¬

itten , l^auro , ( Gerald , Orauarcn , Maul¬
beere Bäumen , Rosmarin u . s. w . ob sie schon
nicht nach des Herrn RgricolL
vermumilwt wären . Er behauptet , daß
auch dieses mit grossen vieljährigen Resten an -

gienge ; es fragt sich aber , ob der langsam
davon kommende Nutzen die aufgewandte
Ü4umie , mühsame Anschmierung , Zeir -

Versäumniß und andere dabey vorfallende
Ungelegenheiten compeutiren möchte. Auf
diese Weife lassen sich die Zitron -Iweige eben¬

falls vermehren , zumahl jetziger Zeit in den

ersimdnen Maß -Häusern bey immerwähren¬
dem Sommer und Winter -Wärme .

§. 24 . Ich glaube , daß man noch
nicht bey allen den Arten der wilden Bäume
in diesem Stück Versuch angestellt , und daß
noch sehr viel auf diesen Weg in die Höhe ge¬
bräche werden tönten . Der Herr von Ear -

lowitz meldet in seinerHauswirthlichenNach¬
richt von der wilden Baum - Zucht , daß die

Esche sich hierinnen so fruchtbar und leicht
wachsend erwiese , daß auch bißweilen die Aest-

chen,die von diesemBaum abfielen , sich in der
Erde anfiengen zu bcwurtzeln , ? . l . t^. Xllk .
§ i8 . lehret er, wie man von vielem Laub -Holtze
Schnittlinge zu einer Ellen lang und mehr
schneiden , in Gräblein zu Spannen tief , die
mit guter Erde angefüllt , der Länge nach
schräge einlegen , jedoch daß das Ober -Ende

z . biß4 . Quer - Finger hoch oben heraus rag¬
te und Herfür gienge , und alsdmn wohl
eintreten solle , damit die Schnittlinge in der
Erde Wurtzeln bekommen, und oben, so weit
sie aus der Erde stünden , ausschlagen tön¬
ten . Kämen sie schon nicht alle fort , so wür¬
den doch die meisten bekleiden . wenn man die

Schnittlinge etliche Tage zuvor in tcmpe -
rirtem oder laulichem Wasser liege» liesse , her¬
nach in die Gräblein einsenckte , und den
Wein - Reben und Iohanmsbecr -Schnittlm -
gen gleich rrackirte ; Diese Arbeit tönte so
wohl Herbst - als Frühlings - Zeit mit gutem
Nutzen verrichtet werden .

§ . 25 . Die Wurtzeln der Bäume
und Gewächse führen Marck bey sich, wie die
Reiser , in dem Marck sind Augen anzutref¬
fen , und also ist es kein Wunder , daß allent¬
halben , wo Gelencke in der Wurtzel , wenn
sich Safft genung darinnen aufhält , auch Au¬

gen ausschlagen , und in Neben - Schößlinge
auswachsen können . Und so erkennet man die

Ursache , warum sich einige Bäume und Ge¬
wächse



6/und wie das Holtz z» vermehren. Op . XI.
wachse durch Aerrhcilung der Wurtzeln fort¬
bringen lassen . Es sind immer einige Sor¬
ten zum Einwmtzeln und Ausschlagen geneig¬
ter als die andern ; manche lassen sich nicht
allein zertheilen , und Stückweise in die Erde
legen , sondern auch so gar zerspalten , und
kommen doch fort , andere aber wollen accu¬
rater und mül/amer rraäHret seyn . Bey der
Ilme sind dieAeste und alles Hol !; zum Aus-
schlagen gcnaruret , sogar , daß - dasselbige ,
wenn man es zerspaltet , und in die Erde le¬
get, gleich wieder ausschlägt. Wo man nun
dieses ausgcsproßne zum Theil versetzet , so
kau man aus einem eintzigcn Ilmen - Baume
in einer kurßer Zeit eine ziemliche Gegend be -
pflantzen. Man muß aber zu Zeiten etwas gute
Erde zum Stamm oder zurWurtzel schütten,
und die Erde ein wenig aufhacken , damit ihr
Wachsthum befördert werde , und die Feuch¬
tigkeit zur Wurßel komme. S Earlowiyens
dilviculmr ? . ll . c . ^ . H 41 . Was nun mit
den Ilmen - Bäumen versucht worden , köntc
mit einigen andern Arten wilden Holtzcs eben¬
falls expcrimcurirct werden , und man hät¬
te so dann Gelegenheit hinter eines und das
andre zu kommen, welches noch unbekandt.

§. 26. Wenn man ganße Stöcke von
Casianien , Acschen, Ilmen , Weiden und
Mispeln aushebet , solche mit den Wurtzeln
in unterschiedene Stücke zertheilt , und jedes
Stammlcin wieder absonderlich verpflanlzt , so
kan man im kurtzcn die Wälder zum Anbau
und Anwachs bringen . Wo man von frem¬
den Orten her Reiser oder junge Stammchen
bekommt , so muß man wohl Acht haben , daß
solche , so bald als nur möglich , und so lange
als sich der Safft noch darinnen befindet , in
die Erde gebracht werden , maaffen sich unsere
Bäume nicht so lange frisch erhalten , als der
Japanische Baum l l

'cllooc lt^ n . von wel¬
chem in der 118. Oklbrvarinn Occaci . lil .
des Ul . Jahres der l? pllemcrickun , Rcnck.

Euriol '
. gemeldet wird , daß sich der

Safft in diesen Bäumen , ob sie schon zehn biß
zwantzig Jahr ausserhalb der Erde in freyer
Lufft , und an einenr schattichtcn Orte aufbe¬
halten werden sollen , dennoch so lange erhal¬
te , daß sie , wenn sie nach dieser Zeit in die
Erde gesteckt werden , anfangen zu grünen ,
und Wurtzeln zu schlagen .

§ . 27 . Wie der Herr O. V°ll !cn ! g
ln Rcgcnspurg mit dem Einstecken der blossen
Blätter gantze Wälder anlegen wollen , istwilde Laum » Zucht Dritter Theil.

bekandt , und auch im vorhergehenden etwas
davon angeführet worden. Die diese
rimenra nachgemacht , haben aus der Erfahr
rrmg befunden , daß zwar einige gerathen , die
unrer sich wurtzeln , daß aber auch unter ctzli -
chen Hunderten nur einige wenige fortkommen ,und die andern meistcntheils verfaulen; noch
schwerer halt es bey denen , die über sich trei¬
ben sollen , und muß man auch bey denen,
die fortkommen , einige Jahre Gcdnlt ha¬
ben .

§ . 28 . Von der natürlichen Rnri -
parllie der Baume und Gewächse findet man
vieles in ? ll)ckicallschen und Oeconomi-
schen Schriffren , das zehnde trifft aber in der
Erfahrung nicht ein , und wer hierinnen cu -
rieu8 seyn wolle , könte mit den Eich - und
Oehl - Bäumen , iugleicheii mit den Eich¬ung Nuß - Bäumen, und andern mehr , Ver¬
suche anstellen . So solle man auch die
Stammchen und Pfropf - Reiser von aller ,
Hand ausländischer Art Bäume , welche die
Natur von selbst hervor bringt, und unsere
einheimischen Arten an Güte , Krafft ,
Schönheit oder Dauer übertreffen , verschrei¬
ben , und sie bey uns pstantzen. Man kön¬
te dieses nicht allein mit manchen Ost -Indiar
nischen oder Äusser - Europäischen , sondern
auch mit denen, die in andern Teutschenpro-
vintzi

'
ci , oder in Ungarn , Italien , Spanien ,

Franckrcich , u . s. w . fortkommen , experimen -
riren. Hat gleich ein jedes Land oder ein
jeder Grund und Boden einen gewissen Vor¬
zug , so ist doch auch gewiß , und wird in dem
folgenden Capital noch mit mehrern erhel¬
len , daß sich manche fremde Bäume und
Gewächse , wo man nur bey ihrer Setzung
eines und das andre recht beobachtet , an an¬
dern Orten mit gar gutem 8ucceil ' pstan¬
tzen lassen . Wenn man anfangen wird nur
den zchnden Theil der Mühe und der Un¬
kosten auf die wilden Baume auzuweuden,
die man bißhero den Frucht - tragenden, und
andern raren Gewächsen , so man bloß in den
Gewächs - Häusern zu verwahren pflegt , ge¬
widmet , so werden in ein 52 . Jahren so viel
ausländische Baume bey uns in Teutschland
wachsen , daß man sich wundern wird, und
von denen man jetzund nicht glaubt , daß sie
bey uns fortkommen sollen ; insonderheit
wenn sich grosse Herren und wohlbemittelte
Leute werden gefallen lassen , der Bemühung
der privat - Personen mit einigen Kosten bey-
znstehm.

I 2 Das



68 Op . XU. Von Ausländischen Gewächsen,

Was Alvölffte Kapitel,
Von mancherley ausländischen Gewächsen , welche in den
Nächst verflossenen Jahren bey uns in Tcutschland zur

Blüthe , Frucht, und sonst zu gutem Wachsthum
gekommen sind.

§.

der Herr von Carlo -

Witz hin und wieder in dem
andern Theil seiner Hans ; -
wirthlichen Nachricht von der

E wilden Baum - Zucht der
exotischen Gewächse Erweh -

nung gethan , welche in unsern
Oimare ein gutes Fortkommen haben , so
werde ich nicht unrecht thun , wenn ich in ge¬
genwärtigen diese Geschichte fortsetze , und an
dem -Orte , wo er aufgehört , biß auf gegen¬
wärtige Zeit anführe , was von diesen Ge¬
wächsen in Teutschland zur Blüthe und
Frucht gekommen ; -Ob schon diese Arten
der klammen den wilden Gewächsen nicht
eigentlich bcyzuzehlen, iumaassen sie mit vie
ler Mühe craLtiret und in den Gewächs -

Häusern aufbehalten werden müssen , so hat
doch diese Erzehlung ihren guten Nutzen , und
ist gegenwärtiger Gchrifft eben nicht unan¬
ständig . Man erkennt hieraus , wie sich die
Natur d rch den wen chlichcn Fleiß und Be¬
mühung meistern lasse , da in den jetzigen Jahr¬
hundert so viel exotische Gewächse , die un¬
sern Vorfahren gantz unbekandt gewesen, in

unserm Teutschen Oimare aufgebracht wor¬

den , und kan daher die Hoffnung schöpffen ,
daß , wenn wir und unsere Nachkommen mit

gleicher Emsigkeit fortfahren , auch in den

künfftigen Zeiten viel fremde Baume undan -
dere noch gezogen werden möch¬
ten . Hat man es mit vielen raren und cle
licaren Gewachsen , die doch auf das sorg¬
fältigste abgewartet seyn wollen , so weit ge¬
bracht , so kan man glauben , daß andre , die
von etwas härterer Natur sind , bey uns noch
viel leichter gedepen möchten.

§ . 2 . ^ n . 1719 . blühete in demvor -

trefficherr Hoch Reichs - Gräflichen Zieroki-

i.

Nischen Garten auf dem Guthe prauß eine
Aloe -Xmericana acule -ir .r , welche einen
Stengel von 7 . Ellen hoch aufwarff,und sich
mit 25. Aesten ausbreitete , daran über , 500 .
Blumen zu befinden . Hieraus floß ein
süsser und weißer Balsam , und aus dem
Stamm thauete ein weiß Gummi herab .
S . den X . Schlcsischcn Versuch p . 48 - .
Nicht weniger zeigcte sich an . 1720 . in des
Herrn Pfarrers zu Limpach, Herr Christoph
Srreubels Garten eine
»4 - biß >5 Wochen nach einander , in voller
Blüthe , der anderthalb Schul ) hohe Sten¬
gel trieb - w . Blumen , wenn eine nach der
andern wieder in ihre Verwelckung gerieth ,
so brachte jedwede Blume , ob sie schon völlig
verwelckt gewest,oben auf einen klaren weißen
und hellen Lropffcn , als des schönsten reinen
Thaues , welchen man auf der Zunge viel
süsser und angenehmer als den besten pm ik -
culesten Zucker befand . /Xn . 172z . wurde
aus Wien geschrieben , daß in dem Hoch -
Fürstlich Gchwartzburgischcn , sonst Manß -
feldischen , Lust - Garten eine grosse /XmeriLg -
.üsche /Xloe in der schönsten Blüthe gelan¬
get , welche ein 25 . Jahr lang , ins besondre a -
ber von ein acht Jahren her durch den Hoch -
Fürstlichen Lust - Gärtner , Herr Leopold
Walpergern , fleißigst cutcivirt worden . Den
16 . 2Xpril fieng sie an den Haupt - Stengel
zu treiben , er wuchß ein 25 . quer Schuch
hoch, und ein 50 . Zoll dicke , breitete sich in
4 » . Neben - Stengel , wie eine Crone , iz ^.
Schuh hoch und 7 . Schuh breit aus , und
brachte 76667 . gelbe Blumen oder Blüthen
hervor , die ein über die maassen köstliches süs-

ses und wohlriechendes -Oehl ausschwitzten ,
so sorgfältig gesammlet worden .

§. 5.



so in Tentschland zum Wachsthum aekracht . Sap . Xll . 69
mn , 4) wissen sie «us Leu Blättern Papier
zumachen , Fäden , gleich als aus Hans und
Flachs , zu bereiten, und daraus Stricke , eine
Art Schuhe , Gürtel , Mamcl und Netze zuarbeiten , 5 ) die grossen Stacheln brauchen
sie an statt der Nadeltt , Ahlen , Nagel , Boh¬
rer , auch zu ihren Kriegerischen Waffen ,6) die schwammichte 5 ulMn / des Stengels
dienet ihnen an statt des Zunders , 7 ) ehe die
Pficmtze gar zu groß wird , kappen sie solche
ab , damit die Wurtzel desto dicker werde,
wenn sie dieselbe aushöhlen , sammlen jie ei¬
nen lnuolt . m aus selbiger, der so bald dicke
als ein Safft wird , hieraus bereiten sie durch
geringes Kochen Honig , durch Reinigung
Zucker , durch Verdünnung und Setzung an
die Sonne Eßig , und durch Zuthuung der
Wurtzel von einer besondern Art Gewächse ,oder, wie andere wollen , pommercmtzen und
Melonen , Kern - Wein ; sie bedienen sich gav
starck dieses Weins , ob er schon wenig nutzet,indem er das Haupt einnimmt , und berauscht,
auch den Athem mit einem unbeschreiblichen
Gestanck erfüllt . Ob und in wie weit nun
diese Würcknngen auch bey den /Uoe „ , die
wir hier zu Lande ziehen , zu erhalten oder
nicht , käme auf Versuche an.

§ . 5 . Die Ananas heißt die Königin
unter den Früchten , ihr Geschmack ist so vor-
trestich und ausnehmend , daß diejenigen , so
denselben eigentlich beschreiben wollen , ihn kei¬
ner cintzigen Frucht allein haben vergleichenkönnen , zondern müssen alles das zusammen
nehmen , was sich bey andern Früchten an
äclmacoüa befindet , und doch endlich beken¬
nen , daß sie einen besondern und eigenen Ge¬
schmack habe ; Man bedienet sich dieser Frucht
irr den hitzigen Ländern zur Erfrischung . In
den vorigen Zellen ist sie vor eine sehr grosse
iLmttar in Lemschland geachtet worden ,
nunmehr aber kommt sie an unterschiedenen
Errett zur Blüthe , Reiste und Frucht . Die¬
se Früchte werden nicht allein an unter¬
schiedenen Deren in grosser Menge in
Casscl , in Nieder - Sachsen und andern
Orten mehr gezeuget, sondern auch zu Drcß -
den in dem Königlichen Garten durch den
Fleiß des geschickrm Gärtners , des Herrn

§ . z. /V . 1- 2 ' . wurde von pfedelbach
den 4 . chrlli gemeldet, daß in dem dasigenHoch -
Fürstlichen Garren eine Rloo American ^
einen Stengel zutreiben angefangen , der in
der Höhe ein 2otehalb Schuh hoch ausgttra -
gen , daran 20 . Haupt - Stengel , und an die -
stii wieder viel Neben - Schosse zu zchlen ge¬
wesen. Die Rloe - Blatter waren überaus
schön grün gewesen , und hätten also zur An¬
zeigung gedienct, daß diese Rloe keinesweges
mir Feuer gezwungen worden , welches sonst
bey andern geschahe , und daher gantz gelbe
anfangen zu werden , sondern ihren Wachs¬
thum eintzig und allein der steißigen Butrur
des dasigen Hof - Gärtners zn dancken ge¬
habt . In England war in den Garren des
Herrn Borrol ^ zu lloxron eine grosse lLoii -
rat von einer Rloe , welche die Ehre des per¬
sischen 8optii , oder der Leuchter Fäoiis ge¬
nannt wird . Die Liebhaber der Blumen - und
Kräuter - Wissenschafft kamen von allen Or¬
ten zusammen , um das außerordentliche
Wunder der Natur mit Erstaunen zu be¬
trachten , welche einen Haupt - Stamm von
so . Schuh hoch in die Höhe getrieben , und
ist das sonderbahrste Hiebey dieses gewesen ,
daß man seit mehr als 60 . Jahren nichts ver¬
änderliches daran wahrgenommen . R . 1726.
prwlemirte sich in demHoch -Adclichen Befi¬
schen Lust - Garten zu Seehausen eine Al « <-
AmeriLaiii , in voller Blüthe . Die Höhe
des Stengels erstreckte sich auf 24 . Werck «
Schuh hoch , an solchen okwrvirte man 25 .
Aeste , so theils mies Armes lang waren , theils
mit vielen Neben - Zweigen prangten , die An¬
zahl der Blumen hingegen stieg biß auf etli
che looo . In eben diesem Jahre blühete sie
auch zu Nürnberg , und findet man hiervon
eine eigentliche Beschreibung und weitläuffri -
ge lLBarion , so der Herr O . Oarilloptt ja
cok l' revv aufgesetzt in den V . und X I .
Stücke der Fränckischcn Geschichte der Ge - .
lehrte».

§ . 4 . Die ^ mericanev sollen sich dieses
Gewächses nicht allem zur üäeclicin , sondern
auch zu mancherley Hauswirthlichem Ge¬
brauch bedienen, 1 ) sie pflantzen es um ihre
Garten , Felder und andere Grund -Stücken ,
sie vor wilde Thiere und vor Diebe zu be¬
schützen , 2) sie gebrauchen es zum Feuerma¬
chen , und bereiten aus der Asche eine Lauge ,
z ) der Stamm muß ihnen statt des Holtzes
und der Balcken , und die Blatter hingegen land beyzuzehlen,ista -i72o . indemHoch -Fürst -
stalt der Aachung bey ihren Gebäuden die-

j lichen Gatten zu Gotha in Blüthe gcstan-
t 3 den.

Tadels , aufgebracht .

H.6 . Die ^ nlijZL mommw,oder Berg -1 ul-
paue,welche den raren Gewachsen in Teutsch -



Op , XII . Von Ausländischen Gewächsen ,70
den. 1721 . hat in Italien zu Modcna im
Monath ^ umo ein Ooreuä ^ merioanu :,

idcrpens gcblühet , und zwar in des Hcrlwgs
von ? opoli Garren . S) tan hat hierbei) die¬
ses als dcnckwürbig befunden , daß an einem

Stenge ! z . Blumen zu sehen gewesen , davon
btt eine in der Orcumloren/ . Zoll , die
andern 2 . Blumen aber 14 . Zoll gehabt , und

hat der Hcrtzog von popoli am 2 ?. juoii in

kiesen Garten 20. Italiänische Grafen und

Herren dieserwcgcn bey der an¬

genehmsten Milic craÄirt , und ist die Tafel
also ranZirt worden , daß dieser Oreus ne -

om .ic in die Mitte gekommen. Der müh -

lame und in derOocononue nnd ? ianr3Acn -

Wissenschafft sehr geübte Herr Christoph
Sneubel , ? attor zu Limpach , hat durch sei¬
nen Fleiß eine 12jährige Matche des Orei
? c. ruOm majons so welk gebracht , daß sie
anno 1721 . in voller Blüthe gestanden ; es
hat bey diesem Gewächse zu unterschiedenen
Monathen eine unterschiedne Knospe geblü-
het,

'
dergleichen gewaltsamen Trieb man bin¬

nen ri - Monathen an diesem Gewächs sonst
noch niemahls ooleivirt gehabt . In eben
diesenGarten stand auch eine
ca vvm i4 . ) unii biß den 7 . /Xu -

§ n1ti , und also über 14 . Wochen in Üore ,
und brachte nur auf einem Stengel no . Blu¬
men zum Vorschein .

§ . 7 . /V . 1721 . machte in dem Hoch -

Fürstlichen Anhalt - Zerbstßchcn Garten zu
Friderickenbcrg die Blüthe des Orci 6cr

pomiL ^ morioani majoris nttmiruntti
ottoro üiporrmU8omiio8 lttio8 , zwischen den
ri . und 22 . gnlii , und zwar gantzer 15 . Stun¬
den lang mit grosser Verwunderung aller Zu¬
schauer eine trestiche Tratte . Die Blume
war im Diumeror n Zoll groß , der äusser¬
sten gelben Blatter waren 24 . und der inwen¬

digen weißen Z2. Dieser Orou8 war nicht
alter als 4 . Jahr , und also muste man sich
üm desto mehr verwundern , daß er injokur -

tze Zeit gcblühet . Die Hoch - Fürstlichen
Herrschafften liessen sich gnädigst gefallen , die¬

se rare und angenehme Blume in hohen Au¬

genschein zu nehmen , erhoben sich zu dem
Ende den 21 . Abends nach Friderickenbcrg ,
und kamen den Morgen darauff wieder nach
Aerbst zurücke . Vor einigen Jahren sieng
auch Minder ssavonra unter OttrurdesKay -

serlichcn Hof - Gärtners , Johann Heinrich
Zinners , der berühmte und bekandteOrE
t ^oruanus spluQlui » LiiZuloluL major zu

blühen , und brachte eine vortreffliche schöne
Blume hervor , welche Kayserliche Majest . r

selbst in hohen Augenschein zu nehmen ge-

würdiget .

§. 8 . Die Qranar - Früchte wur¬
den vor ein zwantzig biß dreyßig Jahren in
Teutschland noch vor eine besondere Parität

gehalten , und haben die wenigsten geglaubt ,
daß sie bey uns zur Reiße gebracht werden
käuten . Der Helmstadrische Ittotottoe
Stisser gedeuckt in seiner iöoranica ouriula

p . 157. so er an . 1697. in Druck gegeben, daß
sie mit der Zeit einfache Blumen , in diesen
kalten Ländern aber keine Frucht gäben , wel¬
che man nur in hitzigen Ländern zu gewarten
hätte . In gegenwärtigen Zeiten aber gelan¬
gen sie an unterschiedenen Orten zur iVImm-

rilät . 1722. haben die Granat - Baume
in Schlesien in einem gewissen Bürgerlichen
Garten ihre vollkommene Reiffe erlangt .
Die Schaale war bräunlich , das Fleisch dun -
ekel Pfirsich - blüth farbicht , die Kerne mit

weißen Marck angefüllt , und hatten einen
vollkommenen nicht allzufauern ttelioacen
Geschmack. der Schies Versuche
Herbst - TMartal des 1722. Jahres p . 548.
Und 11. 1726. ward von Earls - Ruhen , so dem
Herrn Grafen von Banden - Durlach zuge -

hörig , gemeldet , baß von denOrmmc Aepseln
zu ioo . Stücken reiff worden , davon manches
zu anderthalb Pfund gewogen.

§ . 9 . Daß es möglich sey , aus fri¬
schen Ott

'
o - Bohnen Otto - Baume zu er¬

zeugen , beweiset derFleiß einiger Gärrner in
Deutschland , welche hin und wieder solche
Bäumlein aus guten Bohnen , die sie ausge¬
säet , erhalten . Vor einigen Jahren blühete
ein Otto - Baum zu Leipzig im Apelischeu
Garten , und trug daselbst Früchte ; - 72z .
stand in den Schleusingischen Schloß - Gar¬
ten ebenfalls eine Otto - Staude , so aus ei¬
ner orttiimiren gantzcn l-.evmw >schen Otto »

Bohne erzeugt worden , in vollkommener
Blüthe , und im 8eprembor jetztenneidten
Jahres wurden der regierenden Frau Hertz »-
gin zu Sachsen -Meynungen Königliche Ho¬
heit von Dero Herrn Gemahls Durchlauch -
tigkeit mit einigen oxriaoielumir schönen
und grossen Oicn ^ e undlnttimiischen Otto -

Bäumen , die alle voller Früchte hiengen , be -

schenckt. Weil dergleichen an dasigen Orten

noch niemahln gesehen worden , zumahl der

Indianische Otto - Baum , der wegen seiner



so in Teutschland zum Wachsthum gebracht . XU. ?r
Höhe und Dicke in Kuropa nicht schöner soll
gefunden werden , so war ein grosser Zulauf ,
um solchen raren Baum und die daran Han¬
genden zeitigen Früchte in dem zur 6oplnen -
Lust , einem von Ihro Hoheit angelegten Lust-
'Orte bey Meynungen , und in dasigee Oren -

^ erie anzusehen. In dem Königlichen Gar¬
ten zu Dreßden , vor dem Wilsdorfer Thore ,
der sonst der Hertzogen Garten genennet wor¬
den , siehet man viel grosse und ansehnliche
Latte Bäume mit Blüthen und Früchten ,
und in des Printzens kuZenii von Savoyen
ausser dem Kärndtcr -Thore gelegenen,prächti¬
gen Lust - und Zier - Garten zu Wien , soll
sich ein gantzer Wald Laste - Bäume pr -r -
lenciren , welche sich voller Früchte befinden.
So blüheten auch a . 1725. in des Herrn Ge -
heimbden Raths und Berg - Hauptmanns
ttieronym , von Münchhausen Garten , eine
viertel Stunde von Wolffenbüttel gelegen,
4 . LastL - Bäume , und trugen auch daselbst
reiste Bohnen , mit welchen er auf seinem Gli¬

che fremde Gäste craÄiret .

§ . io . 1719 . blühete in Schlesien
bey dem Herrn V . Volckmann dasOera -
mum ^ sticanum , malvat 'olio , oäoraco
störe caraeo . So trug auch die Kicu8 in-
ckica oder Opunria in Schlesien in Herrn
Christoph Heinrichs von Gfug auf Kosemig
Garten Früchte , es war dieses eine karirät ,
weil die wenigsten Furore -» cnvas davon
melden . Die Frucht ist wie ein Garten -

Kürbs grün - gelbe oder schwach - braun , und

tief eingedruckt , um und um mit rauhen

pischeln besetzt. Bey Herr D . Vok -lcinaun

sahe man die kwoielem Rkricariam tm -
milcm tolio rriauZuIari ! uci6o okrulo ,
störe maßno aureo , ingleichen bieoistem
-Vtricanam caulek solii8 l

'ucco ljuast § ! a-
ciali rur ^ istis.

ii . Indem berühmten LcorgeBo -

sischen Garten zu Leipzig vor dem Barfüsser
Thore trug der arbor camplioritcra ja -

po . nca 0 . 1724 . Knospen , und erhielt in we¬
nigen Tagen darauf seine völlige Blüthe ,
welches denn den Garten - Liebhabern um de¬

sto angenehmer war , indem man von diesem
Japanischen Lamplwr - Baum noch nicht
gehört , daß er in der Blüthe gestanden . In
eben diesem Jahre prselemirten sich den 27.

in dem Apelischen Garten 2. Lerei
? eruviani lcan ^ nres mit 4 . Blumen , die
einen angenehmen Geruch , wie sie sich völlig

aufgethan , von sich düstreren . Der durch
allerhand dmieul

'e ? wcen renomirte Herr
Bücher meldet in den Gchlesischen Versu¬
chen an einem Ort , daß vor einigen Jahren
in dem Garten Ihro Hoch - Gräflichen Gna¬
den desHochgebohrnen Herrn GrafReußenS ,
Herrn Heinrichs des Xltt - zu Unter - Grätz ,
ein Baum zu sehen gewest wäre , der zugleich
Citronen - und Pomeranzen - Blatter gehabt ,
man hat auch an demselben eben dergleichen
Blüthen und Früchte bemerckt , wiewohl an
einer Frucht immer eine Art mehr prLvalirt
als die andere . Einige haben nochwrmder -

bahrer ausgesehen , indem sie gleichsam aus
Streifen von Citronen und Pomeranzen zu¬
sammen gesetzt geschienen , und haben solche -
auch inwendig an dem Fleisch, und äusserlich
mit dem Geruch und Farbe zu erkennen ge¬
geben . Bey diesem licrmaplwoistc ist die¬
ses besonders gcweftn , daß ein eintziger
Stamm nicht allein beyde Arten vonFrüch -
ten hervorgebracht , sondern auch zugleich
mehrern Saamen in den Kernen eingeschlos¬
sen , da es hingegen bey dem menschlichenGe¬

schlecht noch nicht so ausgemacht , ob ein solch
animal kermaplwockicicum die würckli-

chen pro §eneracion8 - Kraffte nach beyden
ley Geschlecht zu besitzen pflege.

§ . 12 . Der Oleander hat an . 1722.
zu Limpach auf 2 . Stämmen über -ooo . in -
camarue volle und wohlriechende Blumen
dargestellt , und haben dieselben ein Vierzehen
Wochen nach einander , als vom 14 . ^ umibiß
den 7. ^ ußusti sich in beständiger Blüthe
gezeigct. In eben diesem Jahre brachte in
des Herrn Ober,Hütten - Verwalters Herrn
lleixn Garten zu Dreßden , unter andern
cxorici8 ein Campher - Baum in dem Mo¬
nath ) unio seine Blüthen hertwr , welchen der
Gärtner ein 16 . Jahr her , nicht nur durch
gute Wartung erhalten , sondern auch Able¬

ger davon gezogen. Von Wien wurde an .
1726 . den ll . vecemster geschrieben , daß in

dem dasigen Schwartzbm 'gischcnGarteneilie
großblatterichte Lolooatia Blüthen zu trei¬
ben angefangen , und als ein solch rar Ge¬
wächse, dergleichennoch keines da gesehen wor¬
den , zur Vollkommenheit gelanget , und

Zoll hoch altgewachsen , sie hat einen wunder -
bahren und köstlichen Geruch von sich ge -
dustket , ihre Blätter sind drey Schuh lang »
zwey breit und Meer -grün gewesen»

§ - z.
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K . iz . In Ihro Hoch -Fürstlichen Durch -
lauchtigkeit des Herrn printzens l^uZenü
von Savoyen prächtigen Lust r Garten zu
Wien,allwounzehlbareaus allen Theilender
Welt zusammen gebrachte rare Gewächse zu
sehen , bewunderte man a . 1729. zwey India¬
nische über >8 - Schuh hohe und zwey Schuh
und 4 . Soll dicke Palm - Baume , wovon der
kleinere im Monath ^ ulio eine in Gestalt ei¬
ner ziemlich hohen und breiten Crone gleiche
Knospe zu treiben angefangen , welche viel schweigen ,
tausend weisse Blüthen zurgrosten ackmirsj

cion hervorgebracht . So hat auch daselbst
vor einigen Jahren vom iz . boprember biß
in December hinein , die ? orrular ma -
jor in Blüthe gestanden , von welcher täglich
Tropffen gefallen , die wie Honig süsse ge¬
wesen . In Drefrden prangte in eben diesem
Jahre in dem grossen Königlichen Garten vie
? impernella/ >ä3ior in völliger Blüthe , der¬
gleichen man fast vorher niemahls gewahr
worden . Der vielen andernGewächse zu ge-

reichende
Von mancherley Haußkvirthlichen Anmerckungen , die bey

dem Verkaufs des Holtzes in Obacht zu
nehmen.

§ . >.

Achdem die Ordnung , die bey
den unterschiedenen Gehauen
des Holtzes zu beobachten , ei¬
ne gar nothwendige Sache , so
hat man bey den Waldungen ,
soviel als möglich , zu besor¬
gen , daß man bey dem Holtz -

schlagen zum andernmahl an keine Stelle
wieder kommen möge , als biß wieder so viel
Holtz daselbst gewachsen , als zuvor ausge -
schlagen worden . Man hat Acht zu haben ,
damit nicht einige »ncrellme Unterthanen ,
so wohl von den Gemeinen als auch Vasallen ,
die das Wohl ihrer Nachkommen im gering¬
sten nicht bedencken , durch unzeitigen und
unnöthjgen Verkaufs der grossen Eichen,Bret -
und andern Mast - Baume die Wälder rm
mren mögen . Nicht weniger ist auf die
Holtzhanev und Klaffterschlager eine gute
Aufsicht zu haben , daß sie nicht nach ihrer
Gewohnheit aus allzugrosser Eilfertigkeit ,
damit sie nur fein geschwinde fertig werden ,
die Scheite allzugrob hauen , und die Klötzer
gantz unzerhauen liegen lassen .

§ . 2. Der Herr von Carlwitz be¬
hauptet indem >v . § . desVM . Capitals des
II . Theiles , daß die in guten Seiten geschmie-
dettnAexte zuAbhauung deSHoltzeS sehr gut

seyn sollen , ingleichen dass ein Mensch bey
dem Holtz - Hiebe vor dem andern eine glück¬

lichere Hand hatte , so , daß das Holtz besser
darnach ausschlüge , wie man denn an dem
Baum - Pfropfen wahrnähme , daß manchem
Menschen alle Pfropf - Reiser bekämen , dem
andern aber nicht , ob er gleich mehr Mühe
und Fleiß hierbey anzuwenden pflegte. Ich
halte aber diese Meynung , die vielen allen
Holtz - Förstern noch im Kopfe steckt , und die
sie sich nicht wohl wollen lassen ausreden , vor
sehr »«gegründet , inmaassen sie ihren Ur¬
sprung aus der von allen gelehrten Wcltwei -
sen unsrer Seiten mit Recht verworffnen Vlkro-
loßie oder Sterndeuterey herleitet Es kan
vielleicht gar wohl seyn , daß das Holtz nach
mancher Axt besser ausschlägt , als nach der
andern , und solle man billich hierinnen mehr
Versuche machen , baß man zu einer grösser»
Gewißheit gelangte ; doch dieses rühret viel¬
leicht mehr von einigem lubrilen Unterscheid
des Eisens und Stahles her, als von dem gu¬
ten oder bösen Zeichen , in dem die Axt ge¬
schmiedet worden . Daß mancherley Unter¬
scheid unter dem Eisen und Stahl anzutref¬
fen , ist gantz gewiß , so hat es auch darinnen
seine Richtigkeit , daß die allerkleinesten und
unsichtbaren Theilgen mancher Cörpcr , wenn
sie die atterlukulesten Theilgen der andern

Cörper



beym Holtz - Verkaufs . Oap . XM .
Cörper berühren , eine zehr grosse Verande -
wng nicht selten zu wege zu bringen vermö¬
gend sind , wie aus vielen Exempeln , die aus
der Ol/mie , aus derNatur und Hauswirts )-
schaffts - Wissenschafft hergeholt , zur Gnüge
bekandt . Man erfahrt gar offters , daß die
Baumchen verderben , wenn Man sie mit ei¬
nem Brod - Messer beschneidet , das Messer
mag im übrigen in einem guten oder bösen
Zeichen seyn geschmiedet worden . So komMt
mir auch die glückliche Hand , die man bey
diesem und andern Stücken mehr einem vor¬
dem andern zuschreibt , gar sehr verdächtig vor .
Eine geschickte Hand wird , dafern es mit den
übrigen Umstanden seilte Richtigkeit hat , auch
mehrcMheils und allezeit , so wohl bey dem
Holßhauen , als pfropfen u - s w . eine glück¬
liche Hand seyn . Solte eines und das an¬
dere mißlingen , so ist dieses entweder einem
kleinen Unterscheid unter den iVlaceiWIien
und Haiidwercks - Zeugen , ob er auch gleich
nicht in die äusserlichen Sinne fallen solte ,
oder einer nicht wohl einschlagenden Witte¬
rung , oder einer kleinen Unvorsichtigkeit und
Nachläßigkeit zuzuschreiben .

§ . z . Unsere Hauswirthe itt Deutsch¬
land pflegen das Holt ; mehrenthcils in denje¬
nigen Monathert zu fallen , da der Safft noch
nicht in die Bäume getreten , und wollen aus
der Erfahrung einen und den andern Unter¬
scheid vor demjenigen , so im Sommer gcfället
worden , gefunden haben . Der Holländer
1^ceuvenl <o «. l< ist aber in seinen OmlecliN -

r; en eil Oritckeli ^ ingcn p - 88 - hierinncu an¬
derer Meynung : Er sagn Als ein vorneh¬
mer Herr einstens von ihm verlangt , daß
er doch den Unterscheid des Eichen - Hol¬
des anzeigen solte , so im Sommer ge¬
hauen , und im Winter gefället worden ;
so hätte er mit vielen Holtzhauern dicser-
wegen gesprochen , auch mit andern Haus -
wirthen , die damit zu thun gehabt , und
unter den vielen nur einen eintztgen an¬
getroffen , welcher anzuführen gcwust ,
daß das im Sommer gehauene Hoch
dem Wurm mehr unrerworffen , als das
im Winter gefällte , jedoch hätte derselbe
nicht sagen können , daß es deswegen zürn
faulen geneigter oder schwacher gewest ,
als das andere . Diesem Rnroei scheinet
nicht begrifflich , daß das Holtz >m Winter
fester und dauerhasstev seyn solte , als im
Sommer , iumaassen die Hoch - Röhren zu al - >
len leiten ihre beständige IR -mr und Grösse

wilde Laum . Zucht Dritter Theil .

behielten, und sich ohne einige Veränderung
anlegten , ob der Baum hundert und mehr
Jahr alt wäre , sie wären so wohl des Win¬
ters als Sommers mit einem stüßigen Safft
erfüllet , tönten des Winters nicht kleiner,
ilvch des Sommers grösser werden , auch im
Winter nicht stärcker seyn als im Sommer ,
weil der Safft in denselben so wohl des Win¬
ters als im Sommer ausgetheilet wäre , das
Holtz wäre nicht schwammichter im Sommer
als im Winter , sondern einmahl so fest und
starck , als das andere . G . p . 90 .

§ . 4 . Es ist sehr wohlgethan , wenn
man in den Holtz - Ordnungen und Forst -
iAanckaren , zu Verhütung mancherley Betrü -
gereyen,und zn eines jedweden Nachricht , dem
Holtze gewisse öffentliche preiße setzt , und alle
und jede Umstände hierbei) zugleich mit in
Betrachtung ziehet , auch dessen Lange , .Breite
und Dicke ausdrucket . Man hat zu beur¬
theilen , ob es frisches , grünes und daucr -
hafftes Nutz - Holtz , oder aber trocknes ,
voniWurm angestochenes/und Wind -
fälliges sey . Bey den Eichen hat man
zu erwegen , ob es abgestandene , die als
Kauffmanns - Guth anzusehen , oder ge¬
ringe Schwell - Eichen , oder aber Haupt -
Eichen , ob sie zu Kähnen , Muhlen -
Vtändern , und Mehl - Balcken zu ge¬
brauchen , ob sie sich zu Sage - Blocken ,
zum Stiel - Holtze bey den Mühlen , zu
Riegel - Holtz , zu Wehr - Pfählen , oder
Axt - Bäumen schicken , ob sie bey den
Gebäuden tüchtige Schwellen abzugeben
fähig, » , s. w . Bey den Buchen , ob sie
noch zur Mast dienen , oder nicht , ob sie
zwey , drey , vier und sechs - fpaltig . Bey
den Fichten und Kien - Holtz -Baumen , ob
sie zwey Säge - Blöcke abgeben , oder ei¬
nen , ob sie zu Krippen , Schwellen , Bal -
cken , Röhr - Stücken , Schindeln oder
Splint zu gebrauchen , ob sie rrmtelmaßi -

qe Sparr - und Riegel - Höltzer , oder nur
Gatten , Hopsten - Stangen , und Wein -
pfähle davon zu schlagen . Die schwachen
Baume , die man zu Stangen erwehlet , sind
nicht beysammen auf einem Platz anzuweisen
und auszuhallen , sondern aus den Dickichten
auszulösen.

§. 5 . Bey den Bretern sind die un¬
terschiedenen Sorten zu bemercken , als die
Fase - Brerer, welches bey Zimmer - Leu¬
ten , Tischern und Böttchern die drey-

lv ecklgten



74 Xlll. Von mancher!ey Anmermmgen
cckMN Stücke zu geschobenen Gittern
bedeuten ; die gesäumten Breter , welche
an den Seiten auch weggeschnitten , oder
da die Schwarten von allen vier Ecken
eines Schneide - Klotzes abgcsäumet ; die
Kolter - Breter , die Schneide - Brerer ,
die Schwarten .- Breter , Thor - Breter ,
Zölllchte Brerer . An einigen Orten wer¬
den in den waldichten Gebürgen gantze Ge
bände ausgehauen , abgebunden , und zu recht
gemacht , und hernach auf den Flössen und
Ströhmen an andere Oerrer geschafft , so, das;
sie nachgehends nur gehoben , in einander ge¬
setzt und mit Steinen oder Lehm ausgesetzt
werden dürsten .

§ . 6 . Auf der Elbe wird mit dem
Holtze , so aus Yachsen , der Marck Branden¬
burg und dem Mecklenburgischen kommt ,
und nach Hamburg und weiter zugehet, ein
sehr starckcr Handel getrieben , mit Krawee -
lcn und Pfosten , Waag - Schotten und der¬
gleichen . Die Kraweelen sind Eichene Die¬
len oder Breter , drittehalb Zoll dicke , 16. biß
20 . Zoll am Stamm - Ende , und am Zapfen -
Ende nach ackvenanc breit , und 22 . biß 24 .
Fuß lang . Eine Pfoste ist eine kurtze Eichene
Diele , z - Zoll dicke , 22 . oder 24 . Zoll breit ,
und 15 . biß 16 . Fuß lang . Die noch dickere
Eichene Planeten - Breter , oder Dielen von
z . oder 4tehalb biß 4 . Zoll dicke , werden je¬
derzeit nach Kraweelen berechnet, wann der
Verkaufs nicht nach eintzelnenStücken , son¬
dern nach Schocken geschiehet ; zum Exem¬
pel , eine Diehlc von 4 . Zoll dicke , 20 . biß 24 .
Zoll breit , und 40 . Fuß lang , wird gerech¬
net vor 4 - Kraweelen , daß also 15 . - - 4 . zol-
lige Dichlen auf ein Schock gehen. Eine
Diehle von drey und einem halben Zoll dicke ,
ro . biß 24 . Zoll breit , und ; 6 . Fuß lang wird
gerechnet zu Z . Kraweelen , daß also 20 . - -
vicrthalb Sollige Diehlen auf ein Schock ge¬
hen . Eine Diehle von 5. Zoll dicke , 18 . 20 .
biß 21 . und 2: . Zoll breit , und 50 . Fuß lang ,
wird vor 2. Kraweelen berechnet, gehen also
zo . Stück von solchen Z. - - zolligen Die¬
len auf ein Schock . Von den Wracken 0-
der Ausschüssen der schadhafften und unbe¬
schädigten Dielen ist zu wissen, daß zwey
Eichene Wrack -Diehlen vor eine gute , und
z . Föhrne Wrack - Dielen vor zwey gute ge¬
rechnet werden . S . des Herrn Hof - Rath
Marpergers Erläuterung der Hamburger
und AmstcrdammerWaaren Preist Evurm ,
len ? . ro . Kn .

§ . 7 . Von dem Stav -Holtze ist noch
zu mercken , daß die gröste Menge hievon in
Hamburg bey taufenden zu - zo . biß 150.
Marck Lübisch verkauffr werde. Die Pipen -
Stabe werden allezeit zu dem Spanischen
Wein gebraucht , und die längsten sind von
zwey und einer halben Elle ; die Oxhöft -
Stäbe braucht man zu den Oxhöften in
Franckreich , und sind r . und ein Viertel
lang . Die Tonnen - Stäbe halten drey und
ein halb viertel Elle in der Länge . Sie sind
alle von Eichen Holtze und werden nach Rin¬
gen verkaufst. Es werden aber solche Stü¬
cke in den Pipen - Stäven allezeit doppelt , in
den Oxhöst - Gtäven dreyfach, in den Ton¬
nen - cstäven aber 4 . fach tzezehlt , also , daß
weiln man 4 . mahl zo . Wurffe allezeit zwey
Stück Pipen - Stave gezehlct , so ist solches
ein Ring Pipen - Stave . In denOxhöft -
Staven aber zehlet man auch 4 - mahl 50 .
Würste , nimmt aber allezeit z . Stäbe , dann
ist es ein Ring Oxhöft - Stäve . In den
Tonnen - Stäben nimmt man 4 . Stück auf
einen Wurf , und dann ist es auf gedachte
Weise gezehlct ein Ring Tonnen - Stäve .
Auf jede Würfe giebt man auch ,roch ei¬
nen Wurf oben ein , und zehlet also zu Wür¬
fe , und solche zi . Würfe vielmahl gezehlct ,
machen in allen 5 . Gattungen einen Ring ,
5̂ Ringe aber ein groß tausend , oder 1200.
Stück . Diejenigen Holß - Händler , welche
in der Marck solch Holtz einkauffen, erhandeln
gemeiniglich erstlich eine Parthie Eichen -Bau »
me zu z . biß 4 . Thalern das Stück , lassen
solche alsdenn erst zu Stäven schlagen , und
bezahlen einenThaler vorArbeits -Lohn . S -
Bohns Kaufmann p . 441 -

§ . 8 . Meines Erachtens wäre es
hochnöthig,nnd dem gemeinen West, ; zuträg¬
lich , wenn die jungen von Adel , die sich auf
das Forstwesen appliciren und in den künf¬
tigen Zeiten zu mancherley Forst - Bedienun¬
gen gezogen werden sollen, fein bey Zeiten
von Holtzgerechtcn Jägern eine Anweisung ,
erhielten , wie der Verkaufs des Holtzes zu
reZuliren , und was dabey wohl in Obacht
zu nehmen , damit sie nicht hernach zu ihrer
schlechten Ehre entweder von ihren 8ubal -
rernen lernen müsten , oder zum Nachtheil
ihrer Herrschafften und wider ihre Pflicht
von iurcrotiuren und listigen Känffcrn hin-
tergangen würden . Sie müsten die Be¬
schaffenheit allerThcile des Baumes nach
ihrer Höhe , Starckc und andern Eigenschaff -

tcn
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ken erkennen iccu - n,nnd was ein jeder Theil
wohl werth sey , und wie er zu nutzen ; bey
einigen Bäumen , als bey den welschen Nuß -
Bäumen , sind die Wurtzeln , und deren fester ,
harter und danerhasste Kern , zur Verferti¬
gung allerhand schönen Arbeit überaus wohl
zu nutzen , und daher offters so viel werth , als
der gantzc Stamm mit seinen Acsten . Sie
folten auch billich in der Bürgerlichen Bau -

Kunst mit unterrichtet werden , damit sie fä¬
hig wären , ohne frembde Beyhülffe zn beur¬
theilen , wie die Baume zu Brerern , Pfosten ,
(schwellen , Mühlen und andern Gebäuden
am besten zu gebrauchen und der Miß dar¬
nach zu bestimmen . Es ist nicht genug , daß
sie übersehen können , wie viel ein Baum an
Klafftern , Scheit - Holtz und Reißig abgicbt ;
sondern es sind auch noch andere Umstände
mehr hierbei ) in Betrachtung zu ziehen . Wo
sie einige Wissenschaffr von der Bau - Kunst
oder von einigen andern mechanischen Witz
senschafften hätten , so tönten sie nicht allein
manchen Käuffern bessern Rppcrie machen ,
und ihnen zeigen , wie sie diesen oder jenen
Baum zu ihren Absichten überaus wohl ge¬
brauchen und ihr Geld nützlich anlegen tön¬
ten ; sondern auch ihre Einwendungen wegen
einiger Mängel und Gebrechen der Bäume
besser beantworten -

§. 9 . AufdieSchneide - Müllerhat
man gute Aufsicht zn führen , damit sie nicht
durch mancherley Practicken , deren der Herr
Hönn in seinem Betrugs - Uexico einen gu¬
ten Theil angezeiget , ( S . dessen lk . Theil

p . 90 . ) das gemeine Wesen hintergehen . Es

betrügen dieselben , ( - ) Wenn sie die Breter
und Bühnen allzudüune schneiden , damit sie
derselben desto mehr aus einem Baum be¬
kommen mögen , ( 2 ) wenn sie die Breter aus
alten abgestandenen Bäumen schneiden , und
darauf solche , zumahl bey den Unwissenden,
für gute und frische verkaufen , da sie doch , so
matt sie zu Fuß - Böden anwendet, leicht weg¬
getreten werden , und , so man sie an die Wän¬
de annagelt , vom Wetter gar zu bald verfau¬
len , ( z ) wcmr sie grüne Breter vor dürre
verkaufen , welche hernach , so fern sie alsobald
zu Fuß - Böden oder andern Dingen gc»
braucht werden , allzu sehreindorren , von ein¬
ander reißen, und grosse Risse so wohl in Fuß -
Böden als auch in Wänden rc . verursachen,
( 4 ) wenn sie bey dem Verkaufs der Breter
die gantz reinen und dürren oben auf den
Wagen legen , in der Mitten aber , und

Wilde Baum « Zucht Dritter Theil»
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unien her viel zerbrochene , unreine , kurtzc und
grünc .

§ . 10 . Nachdem in den Königlichen
Preußischen Landen bey den Schneide - Müh¬
len so grosse Mißbrauche , Untcrschleife und
Diebereyen Vorgängen , so haben Ihre » Kö¬
nigliche Majestät vor nöthig befunden , anno
1712 . folgendes ülanelar dicserwegen in das
Land zu pukliciren : Wir verordnen ,
daß forthin kein Schneide -Müller , er ge¬
höre unsoderetnempnvmo,wer .

' derauch
sey , bey grosser Strafe kernen Vege-
Block abschneiden solle , wenn nicht der¬
jenige , so solchen übel bracht , durch ein
glaubwürdig Rrreüar genugsam beschei¬
niget , woher er ihn bekommen , maassen
zu mehrer Sicherheit alle Blöcke , oder
was sonst von Holtz aus unsern » Holtz
weggeschnitten werden möchte , von un¬
sern Forst - Bedienten mit dem gewöhn¬
lichen Forst - Eysen , oder im Fall einige
? ijvmi solche überlassen , von ihnen mit
eitlem kembahren Zeichen bemercktt , und
von dem Schneide - Müller von Tage zu
Tage genau , mit Beyfügung des Ortes ,
»roher sie gekommen , auch des Nahmens
dessen , so sie überbrachten eln besonder
Buch eingezeichnet werden sollen , damit
man bcdürffenden falls sich daraus genug¬
sam i 'ttciemiren und weitere Untersuchung
anstellen könne , mmaaffen die Schnei¬
de - Müller gehalten seyn sollen , unserm
Forst - Amt jeder Provintz auf Verlan¬
gen diese Bücher und Schnitt - Register
jedesmahl unweigerlich vorzulegen . S .
Xum . GSXXXlV . ? . lll . ü^ lü Sorp .
Lonliir . üäaZücbui -Zic . P . 6Z7 .

§ . ir . Bey manchem Holtz , wenn eS
zu gewissen Gebrauch genommen werden soll,
hat man dahin zu sehen , daß es nicht an Ma¬
st,gen -Derterli oder an der Winter .' Seite ,
sondern an der Sommer - Seite . .gehauen
werde , sintemal ) ! dieses ebenfalls bey man¬
chem einigen Unterscheid zn würcken pflegt .
Also führet der Herr Ober - Forstmeister von
Göchhausen in seinen c^ or -ikil . Vcnmor .
p . i29 . dergleichen von einem Kien - Baum an,
der zu Röhren genommen werden soll . In
jetzterwchnter wohlausgearbciteten Schrifft
findet man auch sehr nützliche und zu dieser
Materie gehörige Anmcrckungen vor einen
Forst - Bedienten , wie ein Bau - Stamm
zu erkennen , wie ein Schindel - Baum zu

X. s beuc -
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beurtheilen und zu nützen , wie ein Schleu¬
sen - Baum verändern zu unterscheiden ,
was man bey einem Brec - Stamm zu
beobachten habe , und wie ein Forst - Be¬
dienter die Schcilhauer bey Schlagung
der Scheite oblerviren soll. S . p . 149 .
P . 2VI . 202 . 20Z . 204 . NNd 214 .

§ . 12 . Nachdem die vortheilhafften
Holtz - Hocken in den Städten den armen
Leuten , welche es Klafftet - weise zu bezahlen
nicht vermögend sind, mit ziemlich kurtzerEttc
zuzumessen pflegen , so ist dieses eine sehr löb¬
liche und Christliche Anstalt , die man in eini¬
gen grossen Städten , wo man sich das Poli¬
ce,) - Wesen rechtschaffen angelegen seyn laßt ,
getroffen , da man dem Armuth zum besten
eigene Holtz - und Kohlenanle ,
ger, und richtigeMaaße dazu verfertigen laßt ,
so , daß ein jeder , wer dessen benöthiget , von

einem verpachteten bHor ^ von Groschen an
biß auf die Viertels - Klaffrer , ingieichen bey
den Kohlen von Groschen an biß auf den
Viertels - Korb richtig Maaß haben kan.
Man findet unter andern diese gure Anstal¬
ten in der Weltberühmten Stadt Leipzig , und
wäre zu wünschen , daß man in allen grossen
Städten , wo das Holtz in hohen preise ste¬
het , diesem guten Exempel folgen möchte.
So solle man sich auch bemühen , den Bctrü -
gercyen der Holtz - Bauern , die das Holtz in
die grossen Städte zu Marckte führen , soviel
als möglich, vorzubeugen , und dieselben zu be¬
strafen , sie mögen nun entweder die Holtz -
Wagen sehr enge zusammen ziehen , damit
das Holtz , so sie darauf zu Marckte führen ,
nur viel scheinen möge, oder sie , um den Käuf -
fern die Augen zu blenden , oben und auf bey¬
den Seiten mit gutem langen und harten
Holtz beladen , in der Mitten aber weiches,
knorrichtes , faules und krummes legen.

Was Merzchcnde Uapitcl,
Von mancherley Kranckheiten und Zufällen der

wilden Bäume.
§ , 1.

Er Zufalle , welche den Bäu¬
men mancherley Kranckheiten ,
und zuletzt gar den Untergang
zuwege bringen,sind viel und
mancherley , einige rühren von
einer innerlichen , andere von
einer äußerlichen Ursache her,

manche werden von Ungeziefer und von Thie¬
ren , andere aber durch der Menschen Boßheir
und Leichtfertigkeit oder Nachlässigkeitzuwege
gebracht, , wie der Herr von Earlowitz hin
und wieder , insonderheit aber in dem V . Ca -
pitul des l Theiles ausgeführet . Manche
Baume und Gewächse leiten ihre Schwach¬
heit und kränckliches Wesen gleich aus ihrem
Saamen her , wenn derselbe etwan zu alt ist ;
Wenn die hitzigsten und flüchtigsten Theile
des Saamens durch die Jahre verstiegen und
ausdünsten , und er also nicht Krafft genug
hat zu treiben , so müssen die daher ausge -
keymten pflänßgen scholl anfangen zu ver¬
hütten, bevor sie noch zu ihrem rechten Wachs¬

thum gelaugen . Ob schon die Natur den
Saamen auch zu dem Ende mit einer Decke
verschlossen , damit dessen Kräffte besser mit
einander möchten vereiniget bleibe' « , so sind
doch in den Schaalen und Hauten des Gau¬
mens solche Lufft - Löcherchen anzutreffen , auS
welchen durch die Lange der Zeit ein Theil
von seiner Krafft exlpimet . Bisweilen wird
das Wachsthum des Saamens auch dadurch
verhindert , wenn sich entweder durch die in¬
nerliche Wärme und Feuchtigkeit in demsel¬
ben oder doch um denselben einiges kleines
Ungeziefer erzeuget , welches ihm dasjenige , so
der aus ihm keymenden pflanße zu gut kom¬
men soll , entziehet. Durch die Feuchtigkeit
des Erdreichs sind die Saltze des Saamens
in einen Fluß und Gang zu bringen ; es ge ,
schicht aber auch zuweilen , daß die allzugros-
se Feuchtigkeit die Krafft der Saltze dem
Saamen allzusehr entziehet , und ihm das
Vermögen zu treiben , und zu würcken be¬
nimmt.

§ . 2.
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2 . Die Beschaffenheit der Saffie

des Erdbodens befördert entweder dcrPflan-
tzcn Wachsthum und Gedeyen, oder deren
mangelhaffte Anfälle mw Gebrechen . Ist
das Erdreich mit allzuoielm mineralischen
Theilgen angefüllt , so bleiben die Gewächse
klein und struppigt , wie man in den Berg-
wercks - Gegenden wahrnimmt ; ist der Boden
allzu hitzig , zu kalt , und zu unfruchtbar , so
hat es mit den Gewachsen auch keine rechte
Art. Sind die erdichten , schwestichten , sal-
tzichrcn und wasserichtcn Theilgen der Ge¬
wächse und der Säffte der Erde in rechter
Proportion mit einander vermischt, so sind
die Mantzen gesund , und ihre innerliche Be¬
wegung ist ordentlich und richtig . Der in¬
nerliche Nahrungs - Safft ist bey den ))flan-
tzen eben dasjenige, was das Blut bey den
Menschen und Thieren ist. Der Überfluß
des Nahrungs - Safftes ist den Gewächsen
bißwcilen so schädlich , als der Mangel. Wenn
in dem Stamm aus einer oder der andern
Ursache eine sehr grosse Aufwallung des Nah -
rungs - Safftes entstehet , so wird hiedurch
das Wesen der Holtz - Fasern über die Weise
verlängert und ausgedehnet , und es erwach¬
sen hieraus Misteln , Mooß und Schwäm¬
me . Bißwcilen fängt auch ein Theil des
Nahrungs - Saffres an bey dem Stamm und
Aesten aus seinen Gefassen zu treten , und zu
faulen , so wird durch diese ausdünstendes
verstärken Theilgen die Bewegn : g des übri¬
gen Safftes in Unordnung gesetzt-

. § . Z. Einige behaupten , daß die Un¬
fruchtbarkeit der alten Bäume, und die Schäd¬
lichkeit des Safftes der andern , ihnen nicht ei¬
genthümlich verbleibe , sondern auch den be¬
nachbarten Bäumen nach und nach mitge¬
theilet werde. Sie stellen sich die Möglich¬
keit hievon auf folgende Weise vor : Sie sa¬
gen , es wäre richtig , daß der aus der Erde
gezogene Safft in den Bäumen herum eir-
cuin'te , durch diese Eirculurion würde von
der schlimmen Oilpoiirion des Baum -Saff-
tes eine üblere Eigenschafft mitgetheilt ; wenn
nun diese Theilgen wieder zurück flössen , und
in die Erde eindrängen , so vereinigten sie sich
daselbst mit dem Erd -Safft , und veränderten
dessen innerliche Bewegung . Durch diese,:
veränderten Safft , wenn er in die benachbar¬
ten Bäume einträte , müßten sie nothwendig
eine üble Veränderung erfahren , und von
den andern angesteckt werden . S . § . 3» ^ »p-
IV . von O. pMchck. villerc. cke morbis

plancarum. Dafern der Safft eines Bau¬
mes durch eine innerliche oder äußerliche Ur-
fach giffrig und conraZieus geworden , wel¬
ches aber gar selten geschehen wird , so kan
man mit gutem Grunde muthmaassm , daß
der Safft der Erde , der diesen und andern in
der Nähe stehendenBäumenKraffr und Nah¬
rung geben muß , davon angesteckt werden
könne. Daß aber die bloffe Unfruchtbarkeit der
alten Baume den andern eine Unfruchtbarkeit
zu wege bringen solte , ist falsch und der Er¬
fahrung zuwider.

§ . 4 . Manche Bäume fangen in der
Mitten des Stammes an zu ersticken , und
ihre ansteckende Seuche gehet immer weiter
nach der Höhe , oder auch nach der Wurßel zu,
andere aber holen ihren Tod von der Wur-
tzel her . Es geschieht nicht selten , daß einigeBäume wohl 50. und -00. Jahr ersterben,und doch nichts desto weniger in der Dicke
zunehmen , weil ihr Wachsthum durch einen
oder den andern gesunden Theil auf der einen
Seite eben so sehr befördert , als ihr Unter¬
gang auf der andern durch den ungesunden
Theil zu wege gebracht wird. S . iUoeu ven-
koeksOntlestinZenenOntäelckcin^en , p.
§ l . Die Wurtzeln der Baume leiden aus
mancherley Weise ihre Gebrechen ; also wer¬
den zu Zeiten einige von ihnen durch die Erd-
Mäuse oder ander Ungeziefer angefressen, und
die frischen und guten können nachgehends
dem Stamm und Aesten nicht so viel Safft
und Nahrung zuführen , als zu ihrer Unter¬
haltung von Nöthen ; manche werden durch
eine unordentliche Gährung des Safftes all¬
zusehr ausgedehnt , so , daß sie entweder gar
zureissen , oder doch au einigen Orten Beulen ,
Blattern und Knoten ansetzen . Andere ver¬
mieten , und ziehen gar keinen Nahrungss
Safft an sich , es sey nun , daß die Theilgcn
des Erdbodens allzu trocken , oder allzu zach
und gleichsam leimichr sind , und die Röhrgcn
der Wurtzeln , wie mit Leim zuschmieren , oder
daß sie auch in dem untersten Erdreich lauter
Steine und selsichten Boden berühren.

§ . >5 . Ob schon die wilden Bäume
einen ziemlichen Frost vertragen können , so
pflegen sie doch bey allzu kalten WinternScha¬
den zu leiden , und findet immer eine Art vor
her andern hierbey ihren Untergang. k.vel^n
meldet in seinem Oikouric- ot' torelk rrces,
p . 52 . er hatte wahrgenommen , daß die jun¬
gen Eschen in dem Winter - Frost bißwcilen

X z so
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so vcrbranur gewesen , daß sie so schwach aus¬

gesehen , wie die Kohlen , welches auch andere

bey andern Bäumen angetroffen . Der be¬

rühmte Hessen - Lasselische Hof - Rath , Herr

Christian Wolff , hat in seiner gelehrten Dw -

sermrion cle 1709 . I . tz . 25.
P . 27 . überaus wohl vorgestellt , wie die Bäu -
me 'von grosser Kalte erfrieren . Er sagt : Er
hätte längst olil ^ rviret , daß die Röhren
von der Kälte gesprungen , und absonder¬

lich auch die Blaßlein so wohl im Marcke

als der Rinde diesen Schaden litten , weil

nemlich bekandr , daß der Saffr , wenn er

gefröhre,sich durch einen grösser » Raijm
mit Gewalt ausbreitete ; Und dieses wä¬

re auch die Ursache , warum die größte

Kälte im December J -muario und zu An¬

fang des Hornungs den Bäumen nicht

so sehr schadete , als die nach warmen
Wetter etwas spare einfiele : denn in der

ersten Jahres Zeit oder den Winter über

hätten die Bäume wenig Safft , hingegen
wenn es um den Frühling herum warm
würde , stiege derSafft in die Bäume , und

da alles voll wäre , tönten die Gefasst ,
darinnen er enthalten wäre , eher zer¬
sprengt werden , auch wenn er nickt ge -

fröhre , sondern nur sehr kalt würde . Man

sähe auch daraus , warum die Pstantzen ,
die noch jung und dabey sehr sasslig wä¬

ren , bey Nacht,Frösten im Frühling eher

erfröhren , als andere . Ihre Gcfaßleiu ,
die zu zersprengen , wären zarte , und viel

Safft tönte sich eher so starck ausbreiten ,
als zu dieser Würckung nöthiger als we¬

niger .

§ . 6. Die allznhci
'
ssen und dürren

Sommer bringen den Bäumen eben so viel
Ungemach zuwege , als die kalten Winter ,
denn wo das Erdreich , wie es nicht selten zu
geschehen pflegt , auf zwey und drey Ellen

tief gantz ausdörret und zu Staube gemacht
wirb , und die Wurtzeln also keine Feuchtigkeit
an sich ziehen können , so müssen die Gewächse
nothwendig darüber zu Grunde gehen . In
den heissen und trocknen Sommern , die wir
vor einigen Jahren gehabt , ist an einigen Or¬
ten , auch so gar in dem Lehm , der doch sonst
viel Feuchtigkeit halt , nichts feuchtes zu späh¬
ten gewesen .

§ . 7 . Die Mehlthaue erweisen nach
dem Unterscheid ihres schädlichen und gifftigen
Wesens , mit dem sie angefüllt , au den Bau «

men und Gewächsen mancherley schädliche ,
auch bißweilen gar tödtliche Würckungen -
Bißweilen werden die Stämme davon mit
einem zähen , schlcimichteu Wesen , so dem
Leim fast ähnlicher , überzogen , die Lufft - Lö¬
cher zugeschmiert, und die Ausdünstung und
^ irculnrion des Safftcs verhindert , so, daß
sie den hiedurch zugezognen Schaden entwe¬
der gantz und gar nicht, oder doch in langer
Zeit nicht wieder verwinden können , Manch¬
mahl erhalten sich die Bäume in ihrer Kraff ",
und eö gehet nur über die Blätter , oder über
die Früchte ; sie werden gelbe , flcckigt und
schrmnpfigt , und fallen nachgeheuds ab . Es
pfleget immer ein Ort vor dem andern , und
eine Art der Bäume vor der andern , hierunter
mehr zu leiden , nachdem die Bäume entweder
an einem freyen erhabnen und vor den Win¬
den sehr ungesicherten , oder aber an ein .

'm
niedrigen Platze und gleichsam in der Gedult
stehen , nachdem auch die Gewächse wegen
ihrer besondern Hxcur fähiger sind den
Mehlthan anzunehmen . Wenn die Bäume
durch den Mehlchau biß auf den Stamm
ausgedörret , so hat man nicht selten nach ge¬
schehener Untersuchung befunden , daß sie ent¬
weder in einem todten , kalten und unfrucht¬
baren Boden gestanden , oder auch allzu rief
iu die Erde gesetzt worden , und so ist denn
auf beyde Art kein guter Nahrungs - Safft zu
den Bäumen zu bringen .

§ . 8 - R . 1722 . hat man nicht allein
in Schlesien , sondern auch au andern Orten
hin und wieder wahrgenommen , daß die Blü¬
then , die Trage - Knospen und übrigen Holtzs
Aeste mit allerhand rubcrcnli5i und excre -
l
'cenriü : collolis besetzt gewest, dadurch soviel

Bäume verdorret , daß sie von oben herab
gestorben ; gegen dem Herbst , wenn man die¬
se ausgewachjene Beulen oder Baum - Ge¬
schwüreaufgeschnitten , hat man ein sehr dun -
ckelrorh zart Pulver , so man wegblasen kön¬
nen , darinnen angetroffen . Hat man sie
bey Zeiten weggeschnitten , so hat man an den
meisten Bäumen gesehen , daß nicht allein die
Rinde , sondern auch das darunter befindliche
Holtz braune Tüppelchen gehabt , die biß in
das Marck des Holtzes gegangen . Ob man
schon diesen Ausmachst von der Rinde sauber
abgeschnitten , und mit Baum - Wachß ver¬
wahrt , so sind dennoch die damit behaffteten
Aeste biß an den verletzten Ort nach und nach
vertrocknet, ausser bey etzlichen wenigen Resten ,
bey denen das Marck vielleicht noch nicht in -
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ilcirt gewest, und die hinwiederum künstlich' verheilet werden können. S - XXi . Vers. p .
291. Liese Seuche leitet ihren Ursprungtheils
aus den würcklichen Honigthaneu , theils
aus den kalten Regen , die auf die Hitze ab¬
wechseln , theils auch aus »»zeitigen und spa¬
ten Nacht - Frösten,da alles in vollen Safft
und Bewegung besindlich , die kolken Theile
der Baume verderben , und an solchen Oer
tern hernach 8eal'eä und folglich Lorcuj)rio
ne.3 zu wege bringeir.

§ . y . Das Koppen und Beschneide!»
bringet einigen wilden Bäumen, zumahl den
jungen Stammchen, ebenfalls mancherley Un -
heyl zu wege , und würde es ihnen in vielen
Stücken gar zuträglich seyn , wenn man ihre
Verwundungen verschmierte, es dürffte eben
nicht mit kostbaren Vermumilirungen !gc-
schehcn , sondern man ksnte dieses mit ver¬
mischten Wachs und Schöpsen - Unschlit ,
oder auch mit andern schlechten Materien be-
werckstelligen.

§ . 10 . Nachdem das Farren-Kraut,
welches in guten Boden gemeiniglich dicke ,
fett und hoch zu wachsen pflegt , den jungen
Bäumen und dem ausgefallenenSaamenalle
Krafft entzeucht , so solte man in dem gemei¬
nen Wesen die Anstalten machen, damit das¬
selbe durch die Unterthanen , so viel als nur
müglich , ausgerottet würde, so könte hernach-
mahls der Saame und junge Anfing auf

_ _
79

die,e Weist zum wachsen besser Lufft und
Krafft bekommen.

§ . n . Das Beklopfen , Bescherst»
und Beringeltt der ^Bäume verursacht dem
Holtze unsäglichen Schaden , und ist daher in
allen Jagt - und Forst - Ordnungen auf das
schärffeste verboten . In der neuesten König¬
lich preußischen Jagt - Holtz -uud Mast - Ord¬
nung ist l' ir . V i . verordnet , daß wer auf vor¬
her ermcldte Weise einem C' ich -Baum Scha¬
den zufüget , zum ersten mahl drey Tage im
Stock liegen , das andermahl aber einen
Monath karren , auch bey dem , auf dessen Lan-
de dergleichen beschädigter Baum angetrof¬
fen würde, er so lange , biß er einen ander»
anzeigen würde , davor hassten, und keine
Ausflucht noch Widerrede davor angenom¬
men werden soll - Wie nicht weniger zum
Verderben und zur Verwüstung derGehöl «
tze gereicht, wenn dst besoffenen Mühl - put¬
sche mit ihren Mühl - Aexten in die Bäume
hauen,oder die Forst - Bedienten , und ande¬
re, den Leuten , welchen Holtz altgewiesenwird,
viel Eichen , Buchen und Tannen - Bäume,
nach eines jeden Ortes Gelegenheit, zur pro¬
be , zu Gefallen einhauen,und so dann die be¬
sten und gesündesten daraus erwchlen , und
hiedurch zum öfftern veranlassen , daß die
Bäume ausdörren und vertrocknen ; als ist
solches in vielen Jagt - und Forst - Ordnun¬
gen auf das schärffste und ri^oureustste ver¬
bothen worden.

Alls Kltlfzchendc Kapitel,
Von dem Ungeziefer der Bäume.

§. r.

^In gewisser Englischer lVleck .
cu8 unserer Zeiten behauptet,
daß die gantze Natur beseelet
sey . Er versichert, daß eine jede
pflantzeund ein jedes Metall
dieNahrung einer gewissenArt
kleiner Thieresey; diese pflan -

ßcn und Mineralien enthielten inwendig und
auswendig eine grosse Menge dieser kleinen
Thiere nebst einer noch grösser» Anzahl ihrer
Eyer in sich ; eine jede Art solcher kleinen
Thiere sey ins besonder einer andern Art

Thiere zu schaden beflissen , wie die Wölffe
den Gchaafen , die Füchse den Hünern, und
die Katzen den Mausen . Er giebt vor, wie er
fast 40 . Jahr lang Mühe anwenden müssen,
um dieses Geheimniß zu entdecken , er habe
mehr als tausend Flaschen gehabt , darinnen
er über tausend Arten von pflanßen und
iVlineralien aufbehalten , und folglich , wie
ihm seine eignen Augen überzeuget , mehr als
tausend Arten kleinerThiere ; er hätte sie alle

zuntersucht , die dabey wahrgenommenenVer¬
änderungen fleißig aufgeschrieben, und da¬

durch



^ 3P. XV. Von dem Ungeziefer der Baume.8O^
durch erfahren , wie lange eine jede lebe , wie

sie sich vermehre , in welchen Mond - Viertel
sie ihreJungen ausbrüte , und in welchem Al¬
ter eine jede Art ihren Feind aufsuche und
angreife . S - das tzMeme 6 ' älecle -
cin ^ n^Ioi8 lur ls § uerilon cle8 mal r̂ -
6ie8 , par leqvel sonc incki(juöer le8 el '

pö -

ces , cke Ve § eraux Lc mineraux ^ ui
sonr '6e8 paiton8 iufgillibles pour tomes
le8 ckitH:rence8 espLcer cle perit8anmwux
qui causenc nc>8 maleckie8 , und den Mo -

nach April des Journals cke8 Üava »8 des

1727 . .Jahres .

H. 2. -Ob ich nun schon dieser Mey¬

nung , deren Vertheidigung ich dem /Xuro , 1

überlassen will , eben nicht beypflichte, inmaas -

sen es mir gar verdächtig anscheint , wenn ei¬

nige allenthalben nichts als Würmer und

Thiere antreffet! wollen ; so kommt es mir

doch gar wahrscheinlich vor , und wird auch
gröstentheils aus der Erfahrung bestätiget ,
daß fast ein jedes Gewächs , und auch ein je¬
der Theil des Gewächses , nachdem gewisse

) umo obl - rviret man auf den Erlen einen
Saugwurm , der bey den Knospen sauget,
und denselben sehr schädlich ist . Auf den Pap¬
pel - Weiden trifft man im eine grosse
Zahl Schwefel - gelber Wespen - Raupen an ;
diese bleiben gar kurtze Zeit drauf , wenn die
Blatter von Zweigen , oder die Zweige von
Bäumen abgerissen werden , weil diese Pap¬
pel - Weiden - Blätter gleich alle Krafft ver¬
lieren , wenn sie vom Baum abgesondert , so ,
daß die Zweige nicht einmahl im Wasser ei¬
trige Stunden frisch bleiben. G . das V t.
Stück von des Herrn Frischens Beschreibung
der lukÄnrum , l V . und das VIU .
Stück p . und z8- Auf den Hinbeeren
zeiget sich ossters eine gewisse Art von kleinen
Würmerchen , die sich von denselben nehrt ,
sie aber doch niemahls gätttzlich verzehret und
abfrißt . Bamer -tt'ML meldet in seiner Dix -
lorcmion cleruko lucka. l>,p . 10 . er hätte die¬
selben bloß bey denjenigen wahrgenommen -
die sie von den Alp - GcbürgeN gebracht hät¬
ten , und hingegen nicht bey denen , die in den
Gärten gezogen worden , er hätte sie zu un -

innerliche oder äußerliche Ursachen zu deren verschied,,en mahlen zugleich mit den Früch *
- ^ " ten in einGlaß gethan , und osilcinren wol¬

len , wie sie sich verändern und verwandeln
würden , sie wären aber stets überein ver¬
blieben.

Zeugung Gelegenheit geben, von gewissen Ar
ten der Ungeziefer angegriffen werden - Also
haben diejenigen Natutkündiger , welche sich
die Erkentniß der inloetorum gar sorgfältig
angelegen seyn lassen , in ihren Schrifften gar
fleißig mit angeführt , wie sie in den unter -

schiednen Pflanzen und Gewachsen , jedoch
nach dem Unterscheid der Zeiten und Witte -

§ . 4 . In dem wilden Baum - Saa -
men bemercket man gar ossters durch Hülffe
des Morolcochi , daß sich in dessenZäpstein ,
Fächlein , Hänslein ober Hülsen ein kleiner

. . - -

WM » , n-u - und untcrschicdlnc Ungcjichr Wurm befinde, der >us°udcchelt
'
bey

"
der s-d-

«»gk-wff-n .
'E "

,,
°^ r feuchte ^ M -ttrung durinneu

§ . z . Auf den Weiden findet man
meistentheils eine grüne schwach - punLkirre
Raupe , wiewohl sie sich auch in Ermangelung
derselben aufStachelbeer - und Rosen -Sträw

cher setzen soll ; sie sollen die Blätter biß an die

mittlere Mbe abfressen . So zeiget sich auch

auf eben diesen Bäumen im kä . ' jo und chmio

ein wenig weisser Schaum , der als ein Spei¬

chel aussieher , einige nennen ihn den Ku¬

ckucks - Speichel , weil sie vielleicht den Ku¬

ckuck auf solchen Bäumen zum offtern gesehen ,
der die Würmer , so unter diesem Speichel
verborgen sind , gefressen hat , und sich daher
einbilden , als habe er solchen Schaum hinge,

leget . Folgen Frühlings - Fröste auf einen

gelinden Winter , so leiden die Weiden da,
durch etwas , so , daß sie nicht so treiben kön¬
nen , als sonst , weil der stillstehende Eafft
bey den Augen in eine Fäulniß kommt. Im

ausgebrütet wird . Die Wrrrtzclir der jun¬
gen Bäume werden nicht nur von den Feld¬
mäusen und Maulwürfcu zerbissen , sondern
auch nicht selten von den Kröten , die ihre
Nester mit ihren Gerieten dahin legen, ver-
gifftet,so , daß die Bäume uachgchends nicht
recht fortwachsen wollen . Es sollen sich auch
bißweilen aus der Fettigkeit des Erdreichs
grosse weisse Würmer Zciwriren , so die zar¬
ten Milch - Wurtzeln zernagen , und dadurch
den Bäumen ihre Kraffr und Nahrung ent¬
ziehen. s-eevenknelc . will in dem aus den
unterschiedenen Bäumen herausfliessenden
Safft zu verschiedenen Zeiten und in verschie¬
denen Jahren gewisse kleine Thiergcn « klec -
viret haben , von denen er sich nicht vorstellen
kan , daß sie aus dem Holtze hervorgekommen ,
und stehet also in Ungewißheit , ob sie aus
den Theilen des Regen - Wassers oder Thaues
ihren ersten Ursprung herleiten.

§. 5-
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§. 5. Die Rinde der Bäume hat

ebenfalls ihre Würmer , welche dieselbe offt
gantz durchfahren unddurchfressen , so , daß sie
gantz Stückweise abfallt , welches man inson¬
derheit bey dem Fichten - und Kiefern - Holtz
verspühret . Hicdurch wird die Ei >cularion
des Safftes verhindert , der an einem Orte
austritt , und einen allzustarcken Zufluß hat ,
an einem andern Orte aber wiederum er¬
mangelt , und Ungleichheit in dem Stamm
zuwege gebracht ; Das Holtz wachst auf die¬
se Weise knorricht und holperigt , und die aus
solchen Stämmen geschnittenen Breter wer¬
den unansehnlich undmangelhafft . In dem
Holtze selbst werden Würmer von mancher¬
ley Arten und Eigenschafften erzeuget , eS
mag noch mit dem Stamm grünen , oder von
seiner Wurtzel und von seinem Stamm längst
abgesondert seyn . Der Herr Kolbe gedencket
in der Beschreibung des Vorgebürges von
der guten Hoffnung p . 225 . daß das Holtz in
Ost - Indien dem Holtz - Wurm zwar nicht so
leicht unterworffen wäre , wie das Europäi¬
sche , gleichwohl aber auch nicht von denselben
gantz bcfreyet , absonderlich das so genandte
Krepel - Holtz , darinnen sie mehr , als in an¬
dern , anzutreffen . Er sagt : es gäbe daselbst
auch Holtz - Würmer , welche aber etwas klei¬
ner , jedoch eben so gefärbt waren , als die Eu¬
ropäischen. Auf was vor Art die Blätter ,
die Blüthen und Früchte von mancherley Ge¬
schmeiß der Ameisen , der Kefcr , Raupen ,
Mücken , und allerhand andern Würmer ver¬
unreiniget , angesteckt und zunagct werden ,
wird in diesem Capitul unten weiter vor¬
kommen .

§ . 6 . Die mancherley I »Ecken der
Bäume und Gewächse werden auf unterschie,
dene Weise Zeneriret , theils aus der vielen
Feuchtigkeit des Erdbodens , der Gewächse
selbst , oder der Witterungen , theils durch die
darauf folgende und lange anhaltende Wär¬
me der Sonnen , theils auch durch den Koch
und die ausgeworffne Unreinigkelt der andern
Thiere . Manch Ungeziefer fällt durch die
Mehlthaue mit herunter , ein anders wird
durch die Winde aus der Fremde hergeführet ,
noch ein anders entstehet auf eine solche Wei¬
se, desien Möglichkeit man sich gar nicht vor¬
stellen k >.. n. Je länger das Holtz in der feuch¬
ten Lufft oder in der freyen Sonnen liegt , je
mehr ist es den Würmern unterworffen
Hingegcntheils hat man auch oErvirt , daß
je bitterer , öhlichtcr und härter das Holtz ist, je

wilde Baum » Zucht Dritter Theil .

mehr wird es von den Würmern verschonet.
S . Houston cke Inlecki8 ll.1b . Vt - p . 179 .

§ . 7 . Die Ameisen fügen der jun¬
gen Baum - Saat gar offters grossen Scha¬
den zu. Es hat mir ein erfahrner und glaub¬
würdiger Haußwirth in Thüringen erzehlt ,
daß er auf einem gewissen leeren Matze Fich¬
ten - Saamen in grosser Menge ausgesäet ,
dieser wäre auch herrlich und schon aufganr
gen , es wäre aber der junge Anflug von den
Ameisen in einem Sommer so aufgezehrt
worden , daß er gantz darüber zu Grunde ge¬
gangen , und alle Mühe und Arbeit vergebens
angewendet gewesen . Sie lo ^ iren sich auch
gerne in die alten und ausgehöhlten Bäume ,
und wissen sich unter der Rinde treflich zu ver¬
bergen, und dieselbe gantz und gar zu durch-
graben . Ein gar gutes Mittel , die Ameisen
in kurtzer Ieit zu vertreiben , ist dieses, wenn
man einen Topff Wasser , darnmen Ver¬
muth und andere bittere Kräuter gesotten
worden , in ein Ameisen - Loch geust und
spritzt, auch den Baum auswendig an der be¬
schädigten Rinde damit bcstreicht, und solches
ein paar mahl wiederholt . S . den XXV .
Versuch der Schlesischen Narur -und Kunst -
Geschichte. p . 296 .

§ . 8 Die Garten - Spinnen ma -
chen ihr Gewebe über die Baume flach weg,
sie umziehen die Knospen , daß sie nicht weiter
können ausschlagen , und fressen sich auch
wohl gar in die Blüthe »», Früchte und den
Saamen ein ; Man findet , wie der berühmte
Englische iVleäicus üäarun silier in seinem
lVaÄLt von den Spinnen angeführt , eine
eigne Art davon , die beständige Einwohner
der Wälder abgeben , und auf verschiedene
Weise die Bäume beschädigen; Manche grei¬
fen die Blätter , andere «her gar die Früchte
an ; verschiedene haben ihr Lager unter der
Rinde der alten Bäume , andere bauen ihre
Nester unter den Wurtzeln der Bäume , oder
in dem Grase . S . p . 57 . Auf der OeniÜL
fpinola soll eine eigene und von den andern
gantz unterschied»« Art angetroffen werden -
p . »oo wird einer kleinen blutrothen Spinne
Erwehnung gethan , welche dem Rind - Vieh ,
dafern es selbige ungefehr mit dem Grase zu
fressen bekommt, eine gewisse und unfehlbare
Seuche zu wege bringt .

§ . 9 . Gewisse Arten der Wantzen
und Lause fallen theils die Blätter , theils die

Blüthen
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Blüchen und Früchte , theils auch wohl alles
dieses zugleich an . Das Keser - Geschmeiß ,
welches sich in den Monathen ^ nnio und
)ul >o entweder in alte Mauern oder in ein
etwas locker Erdreich zu verkriechen pflegt ,
um sich daselbst eine Lagerstatt zu machen ,
und den Winter über auszuruhenbegiebt
sich den Frühling , so bald es die Warme der
Lufft empfindet , und der Boden durchwärmet
worden , in die Wälder und Garten , und
verunreiniget Blätter und Blüthen . Den
Feinden der Baum - Gewächse sind gewisse
Gattungen der Fliegen ebenfalls beyzuzehlen.
Der fleißige Natur -Forscher in Berlin Herr
Frisch erwehnet in dem VI l . Theile p . i8 . einer
Art Fliegen , die auf die matten Blatter der
Bäume , sonderlich die unten herum nicht
Lufft und Krafft genung hätten , ein Ey leg «
ten; der Wurm , so darauskriecht , soll sich gleich
unter dem Ey in die Dber -Haut des BlattS
nagen, und unter demselben fortfressen. R .
1674. hat man im Sommer auf vielen Blät¬
tern der Bircken , Pappeln und anderer Bau¬
me besondere angewachsene Bläschengesehen ,
welche Fliegen und Würmerchen in sich ge¬
faßt , und vielen als ein Anzeigen einer ^ on-
timion verdächtig angeschienen. S . Vellckni
Ottlervuc. !^ 1

'
- bettle . p . 128 . allwo sie

auch in Kupfer gestochen zu sehen.

§. 10 . Es ist sehr schwer , die unter-
schiedcniN Arten des Ungeziefers in gewisse
Classen zu bringen , indem sie nicht allein nach
ihrer Grösse und Kleine , und nach der Man-
nichfaltigkeit ihrer Farben , sondern auch ih¬
ren andern Eigenschafften nach gar sehr von
einander unterschieden. Es verwandelt sich
immer eine Art in die andere , und so findet
auch ein Geschmeiß seinen Feind wieder an ei¬
nem andern . Also werden die grünenBaum-
Länse , welche die Blätter gautz schrumpfigk
machen und verderben , von den Ameisen wie
der vertrieben , und aufgefressen-

§ . ii . Unter allen Arten verlaschen
ist wohl keines den wilden und fruchtbaren
Bäumen taratt r , als die Raupen , wie aus der
alltäglichen Erfahrung einem jeden zur Gnü-
ge bekandt ist. Bißweilen fressen sie auf viel
tausend Kiefer -Bäumen den harten hartzich -
ten Kiefer - Sproß gäntzlich ab , setzen auf ei¬
nem kleinen Zweige offt viel Nester an , und
erfüllen alles , so , daß das Geschmeiß auf den
Kiefern und auf dem Erdboden in unbe¬
schreiblicher Menge zu sehen . Manchmahl

verderben sie die Baume biß an dieWnrtzeln ,
und vergifften sie dergestalt , daß sie zu Grunde
gehen müssen , und das Holtz dieser Bäume
nachgeheuds weder zum Bauen noch zum
Brennen tüchtig befunden wird- Es ist et¬
was besonders , daß die Raupen , die sonst das
Laub aller Bäume verzehren, ob sie wohl ei¬
nes zeitlicher und lieber angreiffen , als das
andere , dennoch der Maulbeer-Bäume ver¬
schonen ; ich habe solches nicht allein aus eig¬
ner Erfahrung wahrgenommen, sondern es
bezeugen auch alle /Xucorer . , die von den
Maülbeer r Bäumen geschrieben , dieses ein-
müthig. Inzwischen halt ich davor , daß die¬
ses allzuviel gesagt , was der der 6i-
lance des Seiden - Baues anführt , wie nerv¬
lich GDTT diesen Baum vor allen an¬
dern dergestallt privjlcZirt hatte , daß kein
eintziges von allen Ungeziefern , welches an¬
dere Bäume beschädiget, sich zu diesem nahen
dürffte .

§. i2. Die Raupen sind so wohl ihrem
Ursprung, als auch ihrer Arten und andern
Bewandniß nach gar sehr von einander un¬
terschieden . Die Ringel - Raupen findet man
in Gärten und Wäldern, wo die Bäume ent¬
weder wegen Alters oder Mangel des Saff-
tcs , Kalte , Hitze und anderer Zufälle ihre
meiste Krafft zu treiben verlohren . Sie le¬
gen sich, wenn es Regen -Wetter ist , und sollst
kalte Winde giebt , auf die andere Seite des
Baumes gantz nahe zusammen , wo der Wind
oder Regen nicht hinkommen kau . Sie sind
von der geselligen Art , und das Mittel ist
demnach gar leicht , sie von einem Baum zu
vertilgen : Man wartet nur , biß dergleichen
Wetter Anfällt, da sie alle beysammen liegen,
und zudrückt sie so dann unfeinem Platz mit
einander .

§. rz - Die Menge der Raupen wird
mehrentheils durch die vorhergehenden hitzi¬
gen und trocknen Sommer veranlasst . Wann
sie ein ihrer Conttimrion gemäßes Wetter
antreffen , so können sie sich häuffig einspinnen,
und in Awicfalter oder Molckendiebc ver¬
wandeln . Wird ihre Begattung und Eyer-
lcgen durch keinen rauhen Wind unterbro¬
chen , so können sie auch häuffig Saamen an¬
legen ; wo aber zuweilen im Sommer Kälte
und Nässe einfällt , so müssen die Raupen,
Molckendiebc , und ander Ungeziefer ihr Le¬
ben einbüssen .

§. >4.
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§ . »4 - Es kommen nicht alle Raupen
aus ihren Nestern , man findet nur in etlichen
wenigen Nestern bißweilen Eycrchen, welche
die spätern Molckendiebe darinnen zurück
lassen , die bey herannahendem Frühling von
der warmen Lufft ausgebrütet und lebendig
werden . Offters sind die Raupen - Nester
leer , und mit blossen exuvil8 pgpjlionum
und deren excremenris angefüllt . Siehet
man den Sommer und Herbst über viel Mol¬
ckendiebe herumfliegen , so glaube man sicher¬
lich , daß sich darauf folgenden Frühling ein
Haussen Raupen - Geschmeiß werde sehen las¬
sen , welche dem Obst und andern Garten -
Früchten einen nicht geringen Schaden zufü¬
gen werden . Man sey daher ja bedacht , die
Raupen - Nester zu Anfang des iVlarrii , und
noch ehe die Sonne warm scheinet , mit einer
Baum -Scheere abzunehmen . Man sehe sich
vornemlich an den Bäumen nach den weissen
wollichten Flecken um ; und wenn man wissen
will , wo sie sich befinden , so gebe man nur
Achtung , welchem Winde jeder Ort am

meisten unterworffen, man betrachte alsdenn
nur die andere Seite des Baumes , wo der
Wind ncht viel herkommt , da wird man sol¬
cher bald ansichtig werden . Das Gesäme
der Molckendiebe ist allezeit an die andere
Seite des Baumes angeschmeist , wo der
Wind am wenigsten herblaset . S - den VI .
Rrricul der l V . Elaße des X 11 . Versuches
der Schlesischen Natur - und Kunst - Ge¬
schichte.

§. 15. Nachdem nun die meisten
Menschen in diesem Stück so wie in den übri¬

gen mehr vor sich nachlaßig sind , so ist es
wohlgethan, wenn man in dem gemeinen We¬
sen die Veranstaltung trifft , daß eines jeden
Ortes Obrigkeit die Einwohner und Unter¬
thanen bey nachdrücklicher Straffe anhalte,
um die Raupen - Nester , die sie auf den Bäu¬
men , Hecken und Gesträuchern ihrer Gehöltze ,
Wiesen und Gärten antreffen , fleißig abzu¬
lesen , und so fort zu verbrennen , keinesweges
aber in die fließenden Wasser zu werffen . So

8z
jind auch ganye Gemeinden aufzubiethen , die
das Raupen in den Wäldern vornehmen .
Es ist zwar nicht muglich , alle Raupen - Ne¬
ster zu Anfang des Früh - Jahres wegzubrin¬
gen , denn , wer wolte doch alle lukrilc Ge¬
spinste auf den höchsten Bäumen der Wäl¬
der durchsuchen können ; inzwischen muß man
doch thun , was einem möglich ist .

§. ,6 . Wo man die Nester mancher
Raupen nicht vor dem Frühling abkratzet, so
werdet! die Bäume ihrer Blätter gantz ent¬
blößt . Dieses Abkratzen der Eyer - Nester
kan um so viel leichter geschehen , weil sie all¬
zeit etwas niedrig an Bäumen , wo sie am
dicksten sind , so , daß man sie mit einem
Stock , der forne eine Schärfst hat , meistens
erreichen und abflössen kan ; durch dieses Mit¬
tel kan man sie einiger maassen verhin¬
dern .

§ . 17 . Bißweilen kan man mit al¬
len menschlichen Hülffs - Mitteln weder bey
denen Raupen , noch bey dem andern Un¬
geziefer etwas ausrichten , alsdenn muß man
diese Straffe GOttes mit Gedult ertragen,
und sich auch hicrinnen dem Göttlichen
Willen überlassen. Die Haußwirthe und
Forst - Bedienten , welche in den Wäldern
fleißig herum lausten , sollen den Natur - For¬
schern hierinnen gleiche RlMence leisten ,
und die unterschiednen Arten des Ungeziefers
nicht allein obiervwen , sondern auch be-
mercken , bey was vor Arten des Holtzes sie
insonderheit eine jede Gattung angetroffen,
zu welcher Zeit , und bey was vor Witte¬
rung sie sich am meisten gczeiget, in welchen
Gegenden und bey was vor Erdboden sie
sich geäußert , wenn sie sich wieder vermin¬
dert u s. w. Dafern dieses geschähe, so wür¬
de man in diesem Stück zu einer grösser»
Erkäntniß gelangen, und hernach zu man¬
cherley praÄischen Warheiten und Lehr-
Sätzen der Weg gebähnet werden , die her¬
nach in der Haußwitthschafft gute Dienste
leisten würde».

Ms
Wilde Bauni » Zncht Dritter Theil . ib. 2
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as Mechzchcnde Uapitel
Voin Mooß der Bäume.

8-
Je Moosse sind entweder

würckliche Pflantzen , die
mit ihren Wurtzeln,Blü-
then und Saamen verse -
hen , und ihre Krasse und
Nahrung aus dein Erd-
boden , aus der Luftt , aus

andern Gewachsen und Cörpern an sich
ziehen ; oder unvollkommene und den
Pflantzen ähnliche Gewächse , von wel¬
chen eine 8orre den andern Pflantzenim¬
mer näher kommt als die andere. Man¬
cher bestehet vor sich , und bedarff keinesfrem¬
den Aufbehältnisses , ein anderer aber ckepen -
ckirt von andern Cörpern , auf welchen er
wachst und in deren Nachbarschafft er sich
aufhält . Mancher wächst auf dem Wasser
auf der See , als der Corallen - Mooß, auf
den Leichen , als die Wasser - Linsen, auf den
Bergen, als der Berg - Mooß, an den Brun¬
nen , an Felsen , auf Steinen und Mauern ,
auf dem Erdboden , auf den Bäumen, aufden
Fichten und Kiefern - Holtz , welches von sei¬
ner Wurßel und von seinem Stamm abge¬
sondert , wenn es im feuchten lieget oder stehet,
ungleichen auf den Hirnschädeln und Tod¬
ten - Köpfen.

§. 2 . Die mancherley Arten der
Moosse , die den ordentlichen Kräutern bcyzu-
zehlen , findet man in allen tkorimischen
Schafften wcitläufftig beschrieben . Man
sehe nur zum Exempel Buxbaums k nu -
m . rarionom chamarum in l ! a-
lenü Incisejuc vicmis nascontiunc von P-
2N- . biß 2ZO . so wirb man auf ctzliche achtzig
Arten darinnen beschrieben finden . Einige
von diesen führen ihre Blüthen und Saa -
men auf eine gar mcrckliche Weise bey sich ,
so , daß man solche gar deutlich, entweder ohne
oder durch ein Vergrößerung !? - Glaß , erken¬
nen kau ; bey den andern aber sind ihre Blü¬
then undFrüchte oderSaamen - Behältnisse
gar sehr versteckt , und die Natur - Forscher
deswegen sehr streitig ; Dieser versichert, daß

i.

er Blüthe und Saamen in einer gewissen Art
Moosses angetroffen ; ein andrer aber , ob er¬
scholl eben diese Art mit der grösten Sorgfalt
anacomirt , kan nichts davon obl 'orviren.
Der berühmte Lorrmic-ux zu Florentz lVli-
ckuiLhs gedencket in seinem Wercke, so er l^o -
va plcmrarmu ße >,era betitult , daß er die
Blume von dem Erd -Moosse entdecket. S .

XVill . der gelehrten Zeitungen des
1729. Jahres . -Ob ihm nun andere hierin-
nen Recht geben , oder widersprechen werden ,
wird die Zeit lehren . So viel ist gewiß , daß
fast alle Arten des Moosses , wo man sie un¬
ter gute Vergrößerung!? - Gläser bringet, eine
grössere Gleichheit mit den andern pflantzen
erweisen , als wenn man sie nur so betrachtet -
Daß aber alle , wie einige vorgeben wollen ,
ihre Blüthen und Saamen bey sich führen ,
und nicht vielmehr unfruchtbar seyn sollen,
daran ist gar sehr zu zweifeln.

§ . z . Wir wollen uns vor dieses mahl
um alle die übrigen Arten des Mroßes unbe¬
kümmert lassen , und bloß von dem Baum-
Mooß , so weit als zu unserer Absicht nöthig
seyn wird , eines und das andere gcdencken .
Man findet denselben an allen Bäumen , je¬
doch an einigen mehr , als an den andern , in¬
sonderheit an Eich - Bäumen , Jlmen , Bir-
cken , weißen gnd schwachen Pappeln , Wachol¬
dern , wilden Birnen - und Pflaumen -Bäumen,

.Kiefern , Fichten , Tannen , Ccdern und an¬
dern . In Vir !;m !en soll der Mooß in den
Gegenden , die mit Wasser überschwemmt ,
und wo das Meer auszutreten pstegt , in sol¬
cher Menge auf den Bäumen angesoffen
werden , daß zur Winters - Zeit die Bäume
durch dessen Last niedergedrückt werden , und
über den Haussen fallen , die Einwohner sol¬
len sich nachgehend!? desselben zur Fütterung
ihrer Kühe und Schaafe bedienen , welches
ihnen wohl schmecken und auch bekommen soll.
S . ? lulcenL' r /älinrr^ -lk p . 254 . Es ist die¬
ses um desto glaublicher , weil man auch zu
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Seiten bey uns auf den Aesten der Tannen-
Bäume den weissett Mooß so hauffig siehet,
daß sich die Aeste davon gantz tief zur Erde
beugen . In Lappland soll er wie lange Sot¬
ten von den Aesten der Bäume , insonderheit !
der Fichten , herabhangen. S . Schellers
Reise-Beschreibung von Lappland und Both-
nien , p . sr.

§. 4 . Der Baum-Mooß ist grösten-
thcils vor eure Art magerer und dürrer Man;
tzen anzusehen , er mag nun unten an den
Wurtzeln , und um den Baum herum , oder
an dem Stamm und auf dessen Aesten wach¬
sen - Wie die Natur überhaupt bey den Ge¬
wächsen den Unterscheid liebet , so erzeiget sie
sich auch bey den Baum-Mooßen , und brin¬
get dessen mannichfaltige und von einander
unterschiedene Gattungen hervor ; Mancher
ist gantz kurtzhäricht , und wächst wie ein Flltz-
dichte in einander , einige 8orren sindFcnchcl -
artig , sie sind mit langer» Haaren versehen,
und wachsen fast wie Fenchel auf , andre sind
als ein Gewebe einer dürren Haut anzuse¬
hen , und sind wie ein Schwamm oder Stück
Leder , noch andre wie eine blosse Rinde , die
die andere Rinde der Baume überziehen , oder
wie eine pflantze , bey denen immer ein Ast
aus dem andern wächst ; Bey diesen letzter»
siehet man Iveder Blüchen , Stengel noch
Saamen , aber wohl bißweilen , wenn man
genau Acht darauf hat , eine neue und gleich¬
sam junge Art Mooßes , so aus dem alten
wachst.

§ . z . Der Farbe nach ist er ebenfalls
gar sehr von einander unterschieden , mancher
ist gantz dunckel - grün und braun - grünlich ,
ein andrer Aschen - farbicht , noch ein andrer
gantz weiß , einige 8orken sind gantz gelblicht,
oder fallen doch einiger maassen ins gelbe ; An
einigelt Orten habe ich , insonderheit auf den
Buchen , gantz Kohl - schwachen Mooß ange¬
troffen , der auf das allerzarteste zuschnitten
gewesen , und nicht anders angeschienen, wo
mau die Augen ,licht gantz nahe darauf ge¬
richtet gehabt , als ob die Bäume mit einem
1

'
ulwilen Pinsel mit schwacher Farbe bemahlt

gewesen. Einige Rmtorcs gedencken des ro¬
then Mooßes; doch dieser ist mir noch nie¬
mahls vorgekommen , ungeachtet ich die Moos-
se gar fleißig oklervirt gehabt- Den weißen
Mooß , der an den Fichten uno Kiefern han¬
get , hält man vor sehr gut , und schreibet ihm
die größte Krafft und den angenehmsten Ge¬

ruch zu . Der schwache tauget nichts , und
schafft , so viel mir bekandt , gar keinen Nu¬
tzen. S - lLaji källk. p . 114 . Den
grünen und Asch - grauen Mooß , als wel¬
ches die gewöhnlichsten sind , muß man nnler-
schiedcncn OcLollomischen und
sehen Nutzen zuschreiben , wie in diesem Capi¬
tal unten weiter vorkommen Mich . Ivaul-cu -
berg hält in dem ersten Theile keiner l iorci-
cnlrnr 141. den rothen Mooß vor den al-
lerärgsteri , und vor eine Anzeigung einer da¬
selbst befindlichen Fäule . Vcllcluus gepen-
cket in seinen Omcrvmiombcrs ?bvlico-
ääeeÜLis , Olck . I^Vl . Ilecmolk . ! . P . -5 . ei¬
ner mooßichten Wolle , die sich gantz weich
und gelinde anfühlen liesse ; Er sagt, das inools-
sichte und haarichre Wesen , so man an den
Wurtzeln und Stammen der Bäume an-
krasse , wäre jedermann bekandt , dieses wäre
aber etwas besonderes , daß auf den Bäumen
eine gewisse Art einer Wolle wüchse , die von
dem Mooß unterschieden wäre , und bey den
Blutstillungen sich überaus dienlich und heyl-
sam erwiese , es ist dieses allerdings vor etwas
(.mrieules anzusehen ; der Rucor aber hat
nicht wohlgethan , daß er die natürliche Ge¬
schichte hievou nicht deutlicher und vollstän¬
diger aufgezeichnet , au welchem Orte er sie
angetroffen , und deren Eigenschafftcn und
Würckungen genauer beschrieben .

§. 6. Was nun den Ursprung der
Mooße anbetrifft , so pflegt derselbe nach des¬
sen Unterschiede auf verschiedene Weise zu ent¬
stehen. Einigen pflegt der gröbste, nnreineste,
erdichte Gafft der Bäume hervor zu bringen ;
ein anderer wird aus einer fetten und Dich¬
ten Feuchtigkeit der Erde gezeuget ; dieser be¬
stehet , wie aus der EMmischen Untersuchung
erhellet, aus einer schwcfelichrcn und sich leicht
entzündenden Materie ; man kan durch l) j-
ikiliiren einen sauern 8pirimm und ein
schwach Oehl von ihm hervorbringen , und
sich dessen zu den Kunst - Feuern mit bedie¬
nen . S . VVedels Dill. 60 mulco tcrrclkri,
und v . OeAners Oiili 6c türcis , <

"
ap . Xl .

tz . l V . Mancher entstehet aus der auzugros-
sen Dürre und Unfruchtbarkeit des Erdbo¬
dens , in welchem die Bäume wachsen , und
aus Ermangelung der Lufft und andern
Feuchtigkeit , die in das Erdreich sonst zu drin¬
gen pflegt. Dieses siehet man in den Gär¬
ten und Weinbergen . ^Ie mehr der Boden
gedünget und umgehacket wird , je reiner sind
die Obst -Baume V0tlMew? ; je mehr er aber

^ 5 Mit



86 XV ! . Von Mooß und Bäume .
mit Graß bewachsen , und je weniger er ge-
dünget wird , desto mehr häuflet sich der Mooß
auf den Obst - Bäumen . Bißweilen ent¬
springet auch der Mooß aus allzuvielen sau
rcn Feuchtigkeiten , die einer gewissen Art
Baume zuwider seyn , und mit ihren Theil -
gen , damit sie angefüllt , den ordentlichen
Baum - Safft verderben . Daher pflegen
auch einige Haußwirthe die allzufeuchten
Wälder , in denen die Bäume mit allzuvielem
Mooße überzogen werden , durch Gräben zu
trocknen. Mancher holet seinen Ursprung
her aus dem Saamen , der entweder in die
Erde fällt , oder in die Höhlen und Ritzen der
Baum - Rinden , oder , wie andere wollen , aus
einem gewissen subtilen Mehl der Blüthe ,
der die Stelle des Saamens vertritt . S .
Oiilenii ( ^araioZum plancarum circa
Oiessam sponte nalcenrium p . rzi . Und
ob auch schon mancher gar keinen Saamen
haben solle , so ist es auch wohl möglich , daß
er ohne denselben erwachsen kan , wann nem -
lich die Winde den Staub der Erde in die
Ritzen der Baume führen , die saltzichten und
salpetrichten Thcilgen der Lufft denselben
schwängern und fruchtbar machen , und die
Feuchtigkeiten des Himmels , als der Thau
und Regen , ihm zu seinem Wachsthum eiuige
Krafft und Nahrung ertheilen . Kan biß-
weilen das schönste Graß , auch wohl andere
frische Kräuter , Blumen und Bäume auf
diese Weise auf den Steinen und Mauern
erwachsen , so kan auch eine solche Dürre und
Safftlose Mantze , als wie der Baum -
Mooß ist , desto eher nach einer gleichen
Weise auf den Baum - Rinden Zencrirt
werden .

§ . 7 . Der Herr von Carlowitz hält
zwar in dem V . Capitul des l . Theils § . zz .
das viele Mooß , und die dicke gründichtc
und rauhe Schaale den Bäumen zu man¬
chen Zeiten vor schädlich ; meynct aber doch ,
es würde nicht von allen vor gut befunden ,
daß man alles Mooß von Bäumen an der
Nord - Seite abschabte , und wegthäte . Es
stünde auch dahin , ob dieses nicht auf ge¬
wisse maasse schädlich wäre , indem der Baum
auf dieser Seite seine Bedeckung ver !öhre,und
also der Frost , Glateyß und die kalten Winde ,
so meist von Norden her entstünden , den¬
selben alsdenn schadhafft machen , oder gar
verderben könten ; dahero hätten es die alten
Wald - Leute dafür angesehen , daß GOtt
und die Natur die Bäume nicht umsonst ge¬

gen die kalte Mitternacht - Seite mit Mooß
verwahrt , sondern hielten dafür , daß es zu
ihrem bessern Wachsthum gereichte . Daß
das Mooß den Menschen und Thieren einen
und den andern Nutzen erweise , ist gantz rich¬
tig , und wird auch in den folgenden mit mehr
rern erhellen , inzwischen bringet es den
Bäumen und Gewächsen , auf denen es an¬
getroffen wird , allezeit gewissen Schaden zu
wege. Es wird so keine Noth haben , daß
man das Mooß von allen wilden Bäumen
wird können abschaben , diese Arbeit würde
die Kosten nicht lohnen . Die ältesten Tan¬
nen , Eichen und Buchen haben das meiste
Mooß , und diese sind wider die kalten Wit¬
terungen schon abgehärtet genung . Die
harte Rinde dienet ihnen zu einen Harnisch
wider die kalten Winde , zumahl da sie in
Wäldern nicht frey stehen , sondern einer den
andern bedeckt und beschützt-

§ . 8 - Der Mooß ist ein Räuber der
Bäume , weil er aus seinen Wurtzeln und Ge¬
fäßen bestehet , die einige Nahrung an sich
ziehen , und den andern Eörpern , aus denen
sie wachsen , oder in deren Nachbarschafft sie
befindlich , dieselbe benehmen . So giebet er
auch manchen Würmern und Ungeziefer ei¬
nen sichern Stand und Aufenthalt , und ist
also, so viel als möglich , nach dem einstimmi¬
gen Rath der Gärtner und Hauswirthe , von
den Bäumen abzuputzen ; dieses gehet wohl
endlich in den Baum - und Obst - Gärten an ,
aber nicht in den Wäldern . Man muß das
Mooß entweder durch ein hierzu gehöriges
Schab - Messer abschaben , oder , welches bes¬
ser , durch stumpfe Beesen bey feuchtem Wet¬
ter abflössen , als zu welcher Zeit es am leich¬
testen loßgehet . Man muß sich wundern ,
wie ich zu unterschiednen mahlen in den Wäl¬
dern oblerviret , daß in einem kleinen Oillriäk
einige Bäume über und über mit Mooße be¬
decket , und andere hingegen , die doch gantz
nahe dabey stehen , glatt und von Mooße be-
freyet , da man doch äusserlich weder aus der
Beschaffenheit des Erdbodens , noch aus an¬
dern Umständen , in so weit sie in die Augen
fallen , nicht das geringste beurtheilen kan ,
woher dieser Unterscheid herrühren solle ; ich
glaube , daß dieser Unterscheid einigen Safften
der Bäume oder den Lufft - Löchern einiges
Holtzes beyzumessen , davon einige vor den
andern fähiger sind den Mooß zu zeigen , die
lülicilen Saamen - Theilgcn des Moosses
anzunehmen oder denselben Nahrung zu er¬

theilen-
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cheilen. Die mancherley Gattungen des
Moosses können beydemplulconer in seinem
RlmgAett. 60r .rnic.vonp.244 . hiß 248 . nach¬
gelesen werden.

ß . 9 . So eine geringe und den Bäu¬
men schädliche Sache als der Mooß zu seyn
anscheinet , so leistet er doch dem menschlichen
Geschlecht mancherley Bequemlichkeit . Jetzt
angezogner Ruror der klukemr erwehnt p.
2s4 daß die Königin auf der Insul lttoriäa
sich mit dem grünen Mooß, der von den höch¬
sten Bäumen biß auf die Erde herunter hin-
ge , einen besondern Schmuck zu Wege brächte.
Doch unser Europäisches Frauenzimmer
wird es ihr hierinnen wohl nicht nachthun, und
ihr diesen Königlichen Staat gar gerne über¬
lassen.

K. , o . -Ob zwar alle Akten des
Moosses eine zusammenziehende, heilendeund
kühlende Krafft besitzen , so hat doch immer
eine Art vor der andern hierinnen den Vor¬
zug , inmaassen er an den Säffttri des Bau¬
mes , an dem er gewachsen, jederzeit einigen
Antheil mit nimmt - Also wird dem Eichen -
Moosse vor andern eine tresiiche zusammen¬
ziehende Krafft zugeschrieben- weil die Rinde
des Eich - Baums sehr sllttrmgirend ist.
Hingegen hilffc der von den Fichten , Kiefern
und andern hartzichten Bäumen erweichen ,
und die Beschaffenheit der Feuchtigkeiten zur
kvacuarion mit tüchtig machen . Die auf
die äußerliche 8iA,r .rrur der pflantzen viel
halten , schreiben demjenigen langen und zot -
telichten Mooß , der an den Bäumen wie
Haare wächst , eine besondere Krafft zu , die
ausfallenden Haare wieder wachsend zu ma¬
chen . S - Lclrioeclers pkarmacop. üäe -
ttie. Or)mr . L. . lV. p . loZ. und Lraule tte
ÄAlwr. Veger . p . >4.

§ . i >. »Ob
«

schon die meisten Arten
des Moosses vor dürre Pflantzeu anzusehen,
die theils auf der Erde , insonderheit aber auf
den Bäumen bey sehr langsamen Wachs¬
thum gleichsam fortschleichen ; so ist doch un¬
ter diesen allen der so genannte Lungen - Mooß
am allermagersten , und scheitlet wie ein blosses
dürres Blat oder dünnes Stückgcn licht-
brauner Haut , oder Leders - Der Ruror
der hä - Oblervariou des ll . Jahres der
^ plreMerillnm Rcaelemic . k^ rur . Eu
riolorinm gedenckt , daß er auf seinen Reisen
eine gewisse Art Lungen - Mooß angetroffen ,

der die äußerliche Gestalt der Ädern , der Le¬
ber , des Mlltzcs n . s. w . an sich gehabt , so,
daß nichts ahnlichers hätte können gesehen
werden . Aus dieser äußerlichen Gestalt hat
er geschlossen , daß der Lungen - Mooß auch
den Gebrechen der Leber , des Miltzes u . s. w-
zu statten kommen mäste , hat aber nicht an¬
geführt , ob diese Meynung auch durch die
Erfahrung sattsam venäcirt und bestätiget
worden. Inzwischen ist es doch mehrcn-
thcils zur mocie geworden , daß man diese
Arten der Moosse wider das Keichen oder
Husten und die Beschwerung der Lungen »
davon sie auch den Lahmen bekommen , zu
gebrauchen pflegt . Es pflegen alle Arte»
der Moosse den Dnrchfall und Blutfluß zu
stopffcn, er mag von innerlich oder äusserlich
herrühren^ und die frischen Wunden zuzu¬
heilen . /Vägrrlrioli Krauter-Buch p . 15.So soll auch der Baum - Mooß, wenn man
ihn im Wein siedet, den Mund damit aus¬
spielet , und sich damit gurgelt , die wack¬
le uden Zähue starckcn und befestigen.

§ . i2 . Ail unterschiednen auswärti¬
gen Ländern bedienet man sich des Moosses
zur Fütterung des Viehes ; wie denn in Läpp -
land-,wie Gcheller in seiner Reise - Beschrei¬
bung meldet , die Renn - Thiere daselbst
im Herbste fetter davon werden sollen - als
im Sommer , wenn sie Kräuter , Graß und
Laub fressen. Wiewohl er nun daselbst der
Vermuthung nach kräfftiger und safftkgev
wachsen muß , als bey uns , so stünde doch
auch in unsern Landen zu versuchen , ob es
nicht dem Rind - und Schaaf-Vieh , als wel¬
ches letztere ohnedem gar leicht an der Lunge
anbrüchig wird, wohl zu statten kommen wür¬
de , wenn man ihm gewisse Arten Mooß uns
ter das andere Futter mit schnitte.

§. iz. Eine gewisse Art Baum-
Mooß , so gautz ästig wächst , und an den Ei¬
chen , Fichten und Cypresse » angetroffen wird,
riecht offrers gantz lieblich , und wird , wo sie
noch mit andern ?arlmn vermischt wird ,
zum Haar - koullre mit genommen . Man
bedienet sich des Mooßcs zum Staat und zur
Lust bey Anrichtung der 6 rorren , bremi-
ragen , porrale und andrer Lust-Häuser , die
mau in den Gärten bey Vorstellung einer
wilden , einsamen und doch plail

'
anren Ge¬

gend erbauet , da man denselben mit einem be¬
sondern Kütt anmacht, und mit mancherley
Muscheln , Mineralien und bunt - farbigtett

Steinen
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Steinen zugleich aussetzt. Bey der Gärtner
rey leistet er Dienste , wenn man im Winter
nicht allein die jungen Stämmchen in den
wilden Baum - Schulen , sondern auch aller¬
hand rare und exotische Gewächse damit der
deckt ; wiewohl diese Beschwerlichkeit auch mit
dabey , daß sich die Mäuse leicht einnisten.

§ . 14 . Durch Hülffe des Mooßes
kan man die Pfropf - Reiser und andre zarte
Däumchen , zumahl wo er im Wasser auge -
feuchtet , gar bequem fortbringen , wie denn
hiedurch und durch angefeuchtete Kräuter
mancherley Pflantzen aus den andern Thei¬
len der Welt in unsere Lurop -Lischen kco -
Violen gebracht worden . S - Vallemonr
Merkwürdigkeiten der Natur und Kunst , s>.
278 . Nicht weniger kan man die Blumen
undkouquercr , wenn man sie an ferne Ör¬
ter schaffen will, gar wohl darinnen einpacken,
damit sie sich fesch erhalten . Die Asche von

Baum - Mooß dienet zu geschwinder Ieiti -
gung der Pflantzen . ve la Lrost '

e , ein ge¬
schickter korsmLU8 zu Paris , beschreibt in sei¬
nem Haciar cke la d^smre Lc Verru ckcs
planres , l^ ib . I . L . 18 . p . 12z . folgendes ex -
perimem : Er hat Asche von Vaum -Mooß
und Mist offters mit Mist - Gauche begossen,
und jedesmahl an der Sonne wieder trocknen
lassen , biß eine fette und lockre Erde daraus
geworden . Nachdem er diese Erde in einem
Gefasst angefeuchtet , hat er sie über ein Kohl -
Feuer gesetzt , und ihr eine solche Warme ge¬
geben , wie es in heissen Sommer - Tagen im
Mio zu seyn pflegt . Hierin hat er Salat -
und Pormlac - Saamen gesäet, so 24 . Stun¬
den in Mist eingeweicht gewesen, und die Er¬
de , wenn sie trocken wollen werden , mit lau -
lichem Regen - Wasser begossen . Auf diese
Weise will er einen Salat erzeuget haben, der
zumessen tüchtig gewesen.

Das WebenzrhendeMpitcl,
Vom Bamn - Mistel.

§.

Baum -Mistel ist ein ge-
wtß unvollkommenes und
irreAulaires Gewächs , so
aus einer besondern Olipo
InjoodesEafftesderBäu -
me erwächst , und mehren -
theils zur Winters - Zeit

auf den Gipfeln der Bäume seine Aeste ,
Blätter , Blüthen , Früchte und Saa -
wen hervorbringt . Man findet ihn zwar
auf allen Bäumen , auf den Aepfel - und
Birn - Bäumen , auf den Linden , Haselstau -
den , Ebischbeeren - Bäumen ; jedoch zeiget er
sich nirgends häuffiger,als auf denEich -Bäu -
men und Fichten , ^ockocu « ^ larLkiu8 mel¬
det in seinem knokirickio Ü§e6icc >, p . 269 .
daß er noch niemand wüste , der ihn auf einer
Buche angetroffen , und Gottsched gedruckt
in seiner kiora prullwa , p . 288 - daß der von
den Eschen - Bäumen überaus rar wäre , und
sonst noch von keinem eintzigen bemercket wor¬
den , er hätte dergleichen oblervirct , der im
Winter von einemBaum herunter gemorsten
gewesen ; Seine Blätter hätten gleichsam

i.

6. Flügel vorgestellt , die sich auf besondere
Stielgen gegründet , und die weißgelben
Beergcn hätten eine Crone abgebildet . In
Oesterreich in dem Wiener Walde wächst ei¬
ne besondre Art von Tannen - Misteln , die
hier zu Lande gantz unbekandt . In der Käy -
serlichen Resident) - Stadt Wien , wie auch zu
Vrün und Olmütz in Mähren , sollen unter
den höltzerncn ? acc.

-r noltem diejenigen ab¬
sonderlich beliebt seyn , die von dem sogenand -
tcn Sonnen -Holtze gedrehet werden , welches
eine besondereArt von Tannen -Misteln , und
also genennet wird , weil auf jeden Kügelein
gleichsam zwey Sonnen abgebildet .

§ . 2. Nach dem einstimmigen Jeug -
niß der Loranicorum zehlct man dreyerlep
Arten des Baum - Mistels , als die gemeine
und jedermann bckandte 8one mit weissen
Beeren ; die weißgelblia -te , die etwas rarer ,
und bloß auf den Esch - Bäumen angetroffen
werden soll , wie ich im vorhergehenden aus
des Herrn Gottscheds Oblervarioo ange¬
führt , deren auch Mannes l- « leliu8 und

einigr
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einige andre kk/tici erwehnen ; und der pur-
purfarbicht - röthliche , der in Spanien auf
den Oel - Bäumen zu wachsen pflegt. Ou-

gedenckct in seiner Klilloria l^ janrarNm ,
I- l . c. >8 . daß die Besitzer der Ochl -Gä»
ten und Ochl - Baum - Wälder diescrwegen
grosse Einbusse erlitten , indem sie genöthiget
wurden , wolten sie anders ihre Baume er¬
halten , eine große Menge Aeste abhauen zu
lassen . Im Schweitzerianbe soll man eine
besondere Art des Baum - Mistelsokte , viren,
die mit vielen Beeren traublicht bey einan¬
der wachsen soll . Sie ifl , wie sie loacek : in
( .amararuw bey dem iVlarelnolo in seinem
Kräuter - Buch P . 278 abzeichnen lassen, cu-
rwuL anzusehen.

§ Die Wurßeln des Baum -
Mistels sind ohne die Vergrvssermigs - Glä¬
ser gar schwer zu entdecken , denn es scheint nur ,
als wenn die Aeste und die Zweige des Mi-
srels,wie dic pfropff- Reiser , aus den Aesien
der Bäume heraus wüchsen; es hat aber der
fleißige Natur - Forscher ülalpiZkins in sei¬
ner Anatomie: der pflantzen gezeiget , daß
der Mistel ebenfalls seine Würtzelchen habe ,
die mit ihrer eigenen Rinde bekleidet , und un¬
ter der Rinde des Astes der andern Bäume
ausgebreitet wären ; sie sollen mit ihren 1ul>-
rilcn Röhrgcn in das Holtz eindringen , und
ihr Gewächse also ernehrcn .

§ . 4 - Die Blatter des Mistels sind
nach dem Unterscheid der Bäume von ein¬
ander unterschieden . Die von dem Eicheir-
Mistel sind viel grösser , breiter und eckigter
als die von dem Fichten - Mistel . Der Herr
von Carlowitz vergleicht die Blatter des
Eichen - Mistels mit den Blättern des Bux-
baun' s . S seine Haußwitthliche Nachricht
von der wilden Baum - Zucht ! >

. 11 . E . II . , 4.
Es ereignet sich aber hierum, , wo man sie gegen
einander hält, so wohl ihrer Figur als auch
Farbe undiGrösse nach , ein gewaltiger Un¬
terschied , und scheinen in nichts mit einander
überein zu kommen,als in der Hxcew und
Festigkeit , daß die Blätter des Mistels eben
so zach und feste sind, als wie die vomBup-
baum. Die Blätter des Eichen - Mistels
sind längliche, schmäh ! , etwa,, eines Gliedes
lang , und noch einmahl so breit als die Blät¬
ter von, Isop ; der Farbe nach sind sie alle zu¬
sammen gelblicht- grün von einen, unlebhaff-
ten , und gleichsam todten Ansehen.

N),lde Baun, » sucht Dritter Theil«

§ . 5 - Die Blüthen des B .. um-
Mistels , die mir zwar noch nicht vorgekom¬
men , sollen sich im Früh - Jahr an den äus¬
sersten Zweigten, prLtenriren , sie sollen gantz
klein , cinblatterichr , und meistens in vier
Theile getheilt seyn , auch wie mit gantz klei¬
nen Wärtzgcn besetzt , die einen Staub von
sich geben. S . Hwnelorc Inltic. Kar
kerkar . Oals XX . 8eK . Vll . lak . Zgo.
hierauf sollen die kleinen Früchtgen wachsen ,
die mit 4 . Blatkcrchen umgeben und von den
Blüthen abgesondert , welches l ournetorc
ebenfalls gar eigentlich in Obacht genom¬
men . Sie nehmen nach und nach au Grösse
zu , und werden gegen den Herbst zu runden
Beeren , die wie mittelmäßige Erbsen groß
sind und fast durchsichtig. Sie sind inwen¬
dig gantz klebricht und leimicht , und halten
das Saamen-Körngen in sich , welches grün¬
lich , hcrtzformig , und mit einer gantz zarten
Haut umgeben . In jedweder Beere ist ein
Saamen - Körngen verborgen - Daß es eine
fruchtbar - machende Krafft bey sich führe,
erhellet aus der anatomischen Zergliede¬
rung , indem man darinnen nach Anzeige
des scharffsichtigenüäalplblui , wie beyden
andern die ?1amulam lemmalem erken¬
nen soll-

§ . 6 . Die Aeste des Mistels sind nicht
recht holtzicht , sondern schwammicht , zähe und
biegen sich . Sie sind als Räuber der Bäu¬
me anzusehen , weil sie ihnen den Safft, der
zu dem Wachsthum und zur Krafft ihrer ur¬
sprünglichen Gewächse gereichen könte , ent¬
ziehen . Sie haben aber auch hinwiederum
ihre Feinde , die ihnen Schaden thun ; man
siehet sehr offcers, daß die grossen und kleinen
Aeste der Baum - Mistel mit einem gelb -
lichten und ascherfarbigten Moos; gantz und
gar umzogen werden , der sie gantz auszehret,
austrocknet, und gleichsam todter So ba¬
den auch einige gantz kleine und von andern
noch nicht beschriebene Wnrmerchen daraufobl'ervirt , die sich rings herum darauf gela¬
gert , und denselben gaiu) ausgezehrt; es sollen
diese Würmerchen wie die kleinen Wantzen
oder (..oclwmlws, - Körnerchen ausgesehen
haben . S - l) . )o !, . chic- ok Hliwrr.

Vliko Oip . I I . §. n . Au geschweige»
wie die Menschen mcistentheils den Mi¬
stel sehr begierig aufzusuchen und von den
Bäumen herunter zu hauen pflegen.

Ü4 §. 7,
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§ . 7 . Was nun die Erzeugung der

Baum - Mistel anbetrifft , so sind dieNatnr -

Kündiger biß auhero hierinncn nicht einerley
Meynung gewesen . Von langen Jenen
her hat man geglaubet , daß er aus dem aus -
gewordenen Kothe derKrammcts -Vögel ent¬
stehen soll , andere haben behauptet , daß er aus
einem gewissen fremden und unbekandten
Eaamen , den entweder die Vogel oder die
Winde herbey führten , und theils die Säffte
der Baume , theils die Feuchtigkeiten der
Witterungen ernehrten und znm Wachs¬
thum brachten , hervor komme. Noch andere ,
die es auch am besten treffen , erweisen , daß
die Saffte , gewisser Baume seine Geburt !)
befördern ; Ob dieses aber ein Überfluß
eines gesunden und sonst gewöhnlichen
Baum - Safftes sey , oder eine Portion ei¬
nes mit fremden und besondern Tcheilgeu
Angefüllten Safftes , oder aber eine faule
und cormmpirende Fcncchigkcit, die ihn
seinen Ursprung mittheile , ist nicht so gar
leicht zu bestimmen.

§ 8. Es werden dem Mistel in der
Artzncy - Kunst gantz besondre Kraffre zuge¬
schrieben ; die Alten haben ihn so hoch gc -
würdiget , daß sie ihn vor eine wider
alle Kranckheiten gehalten , und in den Ge -

danckengestandcn,daß er alle Gebrechen heile
daher haben sie auch nicht allein ihm selbst ,
sondern auch den Bäumen , auf welchen er ge¬
wachsen, eine besondere Heiligkeit zugeschrie¬
ben. S > hievon mit mchrern Schröders
Apotheckcr - Schaß p - uo ? . In den neuern

Zeiten wird zwar nicht mehr so groß Werek
daraus gemacht , wie vor diesen , inzwischen
wird er doch auch in den Otlicmen mit ge
braucht , und auf verschiedene Weise in der
iVleöiLm genutzt. S - Oap . l V . von UchV
cr5 Olllorc . ele: Vllco . Die (UrUrust be¬
dienen sich dessen klebrichten pxrnr ^ es mit

zu einigen pflastern . Insonderheit achten
ihrer viele den Eichen - Mistel vor ein sehr

grosses W 'canum Wider die schwere Noth ,
sie nehmen aber ein Haussen Oremomen
damit vor : sie sagen , er soll nicht mit Hän¬
den berühret , sondern mit der Büchse herunter
geschossen werden , daferne er seine Krasse
nicht verlieren solle , auch zu gewissen Zeiten
u . s. w- Ob aber diese Umstände einige Un¬
terschiede bey seilten Würckungeu äußern ,
und dasjenige , welches man ihm nachrühmt ,
und sich von ihm verspricht , in der Lchar lei¬
sten, will ich den Herren zur Unter¬
suchung überlassen.

§ . y . Einige ziehen in Erwehlung
der Mistel die Kräffte und Eigenschafften der

' Bäume , von welchen sie denselben langen
wollen , gar sorgfältig in Betrachtung ; Nach¬
dem nun einer zu diestm oder jenem Baum sein
Vertrauen setzt , oder vor denselben besondere
Liebe chat , nach dem schreibt er auch dem Mi¬

stel desselben Baumes mehr Kräffte zu . Also
suchen einige vor andern den Eichen - Mistel ,
andere den Mistel von Linden , noch andere
den von Hasel - Stauden u s w . Ob mm
schon nicht zu längnen , daß die Eigenschafften
eines Baumes von den andern unterschieden,
und die Saffte des Baumes bev der Zeu¬
gung der Mistel das Meiste mit würckcn helf-

fen , dieselben auch indem menschlichen Eör -

per und in Ansehung dessen Gesundheit oder

Ungesundhcit einigen Einfluß mithaben , so
stehen doch viel ,

'
v^ iici in den Gebancken ,

daß man unter den Ü1c6icu » schen -Vl .uerm -
lien andere Sachen hat , die bey den Kranck -

hciten eben dasjenige vermögen , als die
Baum - Mispel überhaupt , sie mögen auch
gleich von allen Bäumen herunter gelanget
seyn .

tz . iQ . Nach der unterschiedenen Ab¬
sicht,die sich mancher ülccliou ^ odersiaticiire
vorsest , durch den Gebrauch dcs Mistels ein
gewiß .Gebrechen zu heben , oder auch nach ei¬
ner unterschiedenen Einbildung , wird bald
dieser bald jener Llheil des Banm - Mistels
ausgesucht , und vor kräffriger angesehen.
Manche nehmen das gantze Gewächs , andre
hingegen nur einen oder den andern Theil da¬
von ; ihrer viele legen dem holtzigten Wesen
der grossen Aesie die größte Krafft bey , da
doch hinwiederum andre die Rinde vorziehen.
Sie sagen , sie wäre nicht nur von well siär -
ckern und krafftigern Geruch und Geschmack,
als das Ho ! tz , sondern tin ^ lM auch , wo man
8pirirum Vi,ii , und andere ü-lcotkru ^ dazu
schüttete , weit stärcker , als das Hoch , und
schcuckte ihm mehrere Kräffte , man sähe auch,
daß andere Rinden der ausländischen und ein¬
heimischen Bäume , z . E . des weißen Zim¬
mers , des Holundcrs , des Faul - Baums
u . s. w - jederzeit vor starcker und mehr wür -
ckender befunden würden , als das Hoch . S .
die zu unterschiedncn mahlen angezogene l) is -
ii^ rratton des Herrn ! ) . Bäycrs . Wo man
nun nach seinem Gefallen eine gewisse Portion
dieses Holtzes zu seinem Gebrauch ausgesucht,
es im Schatten getrocknet, und an einen rei¬

nen und remzierixten Ort beygelegt, so kan
man
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man cs lange Zeit zu seinem Gebrauch auf¬
behalten , ohne daß sich dessen Kräffte sehr
vermindern selten.

§. n . Einige bedienen sich des Ei¬
chen - Msiels als ein Rmulecnm . Sie las¬
sen es in ihre Ringe mit fassen , die sie anste¬
cken , oder es mit Silber beschlagen , und han¬
gen es unter andern Schmuck ihren Kindern
um den Hals , damit sie nicht beschryen oder
behext werden , S . Hernamonrani Krau¬
ter - Buch , p . 6992 . Doch dieses ist ein
Aberglauben und eine Landeley . Nützlicher
ists , was der Herr Ober - Forstmeister von
Göchhausen in seinen Xorabilillus Venaro -
riis , p . izz . anführt, daß in Thüringen der
Landmann diesen Mistel bey vorfallendem
Futter - Mangel nicht ohne Lebens - Gefahr
herunter brache , und sein Vieh damit erhiel¬
te , weil es demselben so gut als Kraut wäre.
Diese Occo»»mische Anmerckung ist vielen
Leuten an andern -Orten gantz unbekandt ,
und wissen die meisten den Baum - Mistel auf
keine andere Weise zu nutzen , als daß sie den
bekandten Vogel - Leim daraus sieden , damit
sie die Vogel auf den Stangen und Ruthen ,
die sie mit dem Vogel - Leim bestreichen , hie-
durch fangen mögen .

§ . 12 . Wie nun ihrer viele den Baum-
Mistel vor eine sehr nützliche Sache ansehen,
und ihm insonderheit in der Artzney - Kunst
eine gar besondre Krafft beylegen , also haben
auch einige versucht , denselben aus seinem
Saamen aufzubringen , und dieserhalb man
cherley .Verkochn vorgenommen ; einige ha¬
ben ihn in die Blätter der Indianischen Fei¬
gen oder der Rloei , gesteckt , weil die Blatter
dieser Gewächse ziemlich steischignmd safftig
sind , andere in die Ritzen und Spalten der
Aepfel - und Birnen - Bäumen - Aeste , noch
andre in den Erdboden , und verschiedene b .f-
teote davon erfahren . Manche haben wahr¬
genommen , daß der Saame ausgeschlagen ,
und zwar auf eine verkehrte Weise , was bey
den andern Gewächsen bey dem Auskeymen
nach der Spitze zu steiget , sencket sich hier
nach dem Grunde zu . Bey andern ll.xpe-
rimemen ist der Saame nicht allein zum
Auskeymen gekommen , sondern hat auch in
die Aeste getrieben . Der berühmte Italiä¬
nische Grase älarlilii , der unter den Natur¬
forschern unserer Zeiten gewißlich einen von
den höchsten Platzen verdienet , gedencket in
seiner INilerracio » (je ^eneracione kun^o-

wilde Baum » Zucht Dritter Theil.
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rnm , p . 9 . als er sich anno 1705 tn der
Schwell) aufgehalten , und wahrgenom¬
men , daß ein Bauer mit Reinigung der
Saamen - Körner , die er aus den Lee¬
ren des Vogel - Mistels herausgeklaudet,
beschaffliget gewesen , so hätte er aus Eu-
rioürät ein solch Saamen - Körngen ge¬
steckt , und gesehen , wie es den 22sten Tag
nach seiner Einsetzung ausgeschlagen.

§ . iz . Ob ich nun gleich theils in des
Herrn v . Bayers Oill'errmion Vilco ,
theils in unterschiedenen pllysicslischen
Schafften der neuesten Zeiten einige ange¬
führte ksxperimemu angetroffen , wie die
Saamen - Körnchen der Beeren des Vogel-
Mistels glücklich ausgeschlagen , und einige -
Zweige getrieben ; so ist mir doch noch kein ein-
tzig Exempel vorgekommen , daß die aus dem
Saamen gewachsenen pstantzen zu einer sol¬
chen lVäaruörat kommen , daß sie Beere ge¬
tragen , es stehet auch dahin , ob die aus dem
Saamen erzeigte Vogel - Mistel eben die
Krafft erweisen , als die aus dem Safft der
Bäume ihren Ursprung herleiten , oder ob
nicht ihre Eigenschafften auf die eine oder an¬
dre Weise verändert werden .

§. 14. Daß man die Fortpffantzung
des Vogel - Mistels um des Leimes willen zu
befördern suchen solle , lohnt sich nicht der
Mühe, denn da hat man schon andere
rie , aus welcher man den Vogel - Leim eben
so gut zubereiten kan , als daraus; Dafern
es aber mit dessen übrigen ihm nachgerühmten
Würckungen seine Richtigkeit haben solle , und
sonderlich , daß er wider die fallende Seuche
ein bewährtesHülffs - Mittel abgäbe , so solle
man an den Orten , wo grosse Wälder ent¬
fernet sind , vor dessen Eulcivirung besorget
seyn , in den Wald - Gegenden findet man
denselben allbereits alle Jahre in dem Win¬
ter auf den Bäumen , und hat also nicht nö¬
thig , denselben besonders zu pstantzen.

§ . >>; . Andere sind mit ihrer duri'o-
lirät gar so weit gegangen , daß sie die Zweige
der wilden Baum - Mistel auf andere wilde
Stämme eingepfropfet , es hat aber dieses
Impfen nicht so gut angehen wollen , als die
Versuche , die man mit den Saamen > Kör¬
nern der Beeren des Vogel - Mistels vorge¬
nommen .

DasU 2
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Ms Mtzehende Wapitch
Von den Schwämmen.

8.
Je Schwämme sind unvoll¬

kommene UNd irreZulieie
Gewächse , so gröstentbeilö
der Feuchtigkeit und Wär¬
me ihren Ursprung schul¬
dig sind , und sich in vielen
Stücken von den andern

Pflantzen absondern : Die Früchte prsel
'
^ n -

r,ren sich hier gleich ohne Wuryeln , ohne
Stamm , ohne Aeste , ohne Blatter , und
gröstentheils auch ohne Blüthe und Säu¬
men ; Mail kan von ihnen sagen : Man säet
sie nicht , man pflantzct sie nicht , und doch
wachsen sie so wunderlich . Da die andern
Gewächse nach und nach zunehmen , und eine
gute Zeit erfordern , bevor sie zu ihrer völligen
Reiße und Grösse gelangen , so schieffen diese
offtermahls in einer eintzigen warmen Nacht
in die Höhe , und erreichen ihre ihnen eigen¬
thümliche Vollkommenheit .

§ . 2 . Ihrer Haupt - Abtheilung nach
lassen

'
sie sich eintheilen , indieErd - Schwäm -

me , und in die Baum - Schwämme Die
Erd - Schwämme , die entweder aus dem
Erdboden , oder aus andern mit einiger Erde
vermischten Cörpern heraus wachsen ; die
Baum - Schwämme aber , die an den Bäu¬
men oder aus den Bäumen gezeuget werden ;
einige sind vermischter Art , die man z . E . an
den Wurtzeln der Bäume antrifft , welche
man aufgewissemaasse denVaum - Schwäm -

men und auch den Erd - Schwammen bey -

zehlen kan-

§ . z . Der Erd - Schwämme giebt
est wieder viel und mancherley Gattungen ;
die meisten bringet die Natur von selbst her¬
vor , andre aber können auf den Mist - Bee¬
ten durch dcu menschlichen Fleiß zu wege ge¬
bracht werden ; manche wachsen auch so gar
unter der Erde , welche man Trüffeln zu
nennen pflegt - Diese Trüffeln sind schon
vor langen Zeiten in Italien bekandt gewe¬
sen und von den Italiänischen Kauf - Leuten

i.

mit großem ? ro6c an die Teutschen verkaufst
worden . Man hat aber vor eitrigen Jahren
angefangen diese Erd - Schwämme in unter -
schiednen Teutschen provintzien aufzusuchen,
und sie zu entdecken , und sind sie bereits auf
manchen Fürstlichen Tafeln gespeiset worden .
Die Jäger und die Hunde , die sie ausstöbern ,
hat man aus Italien verschrieben, weil unsere
Leute noch nicht recht damit umgehen kön¬
nen , biß sie auch lernen werden , wie sie die
Hunde hierzu abrichten sollen . Die Italiä¬
nischen Trüffel - Hunde werden von den gros¬
sen Herren zu 60 . 80 . und 100 . Thaler be¬
zahlet , und bekommen nichts anders alsBrod
zu essen .

'

§ . 4 . Diese TrüffelN - soll man in
Italien , in Frankreich und Spanien auch
mit einer Schwein - Mutter suchen , welcher
zuvor der Rüssel mit einem eisernen oder mes¬
singnen Rincken geschlossen worden . Die
Sau - Mutter wühlet so dann in der Erde
mit dem Rüssel , und wirfst die Trüffel her¬
aus . Wenn sie keinen Ring an hatte , wür¬
de sie dieselbigen fressen , weil sie sonst sehr be¬
gierig darnach . An statt der Trüffel giebt
man ihr so gleich eine Eastanie oder ein paar
Eicheln , und läßt sie nach vorgemachtem Ring
weiter suchen .

§ 5 . Sie wachsen in der Erde un¬
ter den Eichen und Buchen im lettigen Bo¬
den , wo die Bäume weit von einander ste¬
hen ; wo aber solche dichte stehen, da wachsen
keine . Sie sind eine Oelicarelse vor grosse
Herren . Sie werden entweder frisch gekocht
oder in der heißen Asche gebraten , und so dann
nach abgezogner äussersten Haut mit Pfeffer ,
Saltz und Baum - Dehl gegessen , sonst aber
getrocknet , in ? » ra » cn und Pasteten , an
Hüner , Kalb - Lamm - und ander Fleisch ge¬
than .

§ . 6 . Man stndet diese Trüffeln im
Marggraffrhum Anspach beym Rehe - und

Esels-
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Eftlsberge unweit Guirzenhausen , im Bam -
dergischen , wie auch im Meynungischen und
dessen - Casselischen , an lettigen Orten , wo
Eichen und Buchen stehen , sie liegen2 . Finger
biß anderthalb Spannen tief . Am Sophien »
berge in dem Brandenburg - Bareythischen
Marggrafthum hat man eine Kreiden - weise
Trüffel gefunden , welche dem Rmbra gleich
starck gerochen , da dergleichen sonst nirgends
angetroffen worden . Vor einigen Jahren
hat man auch angefangen , sie in demChur -
fürstcnthum Sachsen unweit Pirne auszu¬
suchen -

§ . 7 . Ausser diesen Trüffeln sind
nntcrschicdne Sorten von den Erd -Gchwäm -
men eßbar, alsdieEbampignorw , die Mor¬
cheln , die Reißke , und mancherley piltze .
Die werden in den Mist -Bee¬
ten gezeuget, und findet man in den Gärtne -
rey » Büchern Nachricht hicvon ; es sollen die¬
selben auch wachsen , wenn man dasGeströde
und Gesträuche eines bergichten Stück Lan¬
des kurtz vor einem bevorstehenden Platz - Re¬
gen anzündet . S üäilc . ac . Ouriol . Oeo .
1 . an . r . Obs. ; 4 . P . II . Die Morcheln , wel¬
che man in Breit - und Spitz -Morcheln ein¬
zutheilen pflegt , werden in den Küchen sehr
wohl genutzt . Man thut sie an die ? oca
r -en , an das Kalbfleisch, an die Hüner und
Tauben ; wenn sie frisch sind , hackt man sie ,
und bereitet sie mit Milchrahm , als eine gute
Zugemüse . Die Reißken und andere Eß -

piltze röstet man entweder in Butter oder
hackt sie wie die Morcheln , und macht sie mit
Butter , Sahne , Eyern , Zwiebeln und Ge -
würße dem Geschmack angenehm . Man
kan sie wie andere Salate mit Eßig und
Pfeffer , wenn sie ein wenig abgekocht , einlegen,
in Fäßchen spünden , und biß auf den Winter
verwahren . Das gemeine Volck dürret die
geschnittene piltze ab , und kocht sie zum Hei¬
ligen Abend sauer süsse mit Eßig , Syrup und
Pfeffer -Kuchen .

§. 8 - Die meisten ^ eöici widerrathcn
das Speisen der Schwämme , sie möchten
auch zugerichtet seyn wie sie wolten , indem
sie ihre Krafft und Nahrung grösten theils
aus der Fänlniß und aus einer schleimichten
Feuchtigkeit der Erde , der Baume , und an¬
deren Cörper an sich zögen , und nicht̂ elten
mit mancher von Kröten , Schlangen , Spin¬
nen und andern Thieren herrührenden Un -
reinigkeit , vermischt und angesteckt waren .

_ 9Z
Von den Schwammen , die an den Bäumen
wachsen , hat man biß anhero in denGedan -
cken gestanden , als ob sie nicht eßbar wären ;
es hat aber ein gewisser gelehrter ? b^ licus
eine Art Schwämme au den Buchen aus -
fündig gemacht, die sehr elelicar und wohl¬
schmeckend sind , und auf verschiedne Weise
in den Küchen zugerichtet werden können, es
ist auch derselbe Willens , einen eignen Irs -
äkac davon zu schreiben . Die weißlichen
Schwämme , so an den Wurtzeln der Bäume
wachsen , werden ebenfalls auf den Marckten
mit verkaufft , und in den Küchen zur Speise
mit angewendet .

§ . 9 . Die Baum - Schwämme wach¬
sen im Frühlinge und Herbst auf allerhand
Arten der Bäume und Sträucher , auf Tan¬
nen , Buchen , Eichen , Vogelbeer - Bäumen ,Linden , Nuß - Bäumen und Holundern , man
findet sie auf den Rinden der alten Kirsch -
Bäume , auf den Wurtzeln der Hasel -
Stauden , S Lnxbaumz lLnunwracio
? lamur . Ballens . P . 125 . und sind von man¬
cherley Farben und Gestalten . So ist auch
ein jeder Theil des Baumes fähig , piltze her¬
vor zu bringen z Man spühret sie auf den
Wurtzeln , an den Stämmen und Aesten,auf
der Rinde des Holtzes , auf dem blossen Holtze,
auf den Blättern , und auf den Früchten . O .
üuxkauin hat auf den abgeworffenen Blät¬
tern des Fichten - Baums einen gantz kleinen
Piltz wahrgenommen , der einen haarichten
Stiel gehabt , wie der güldne Widerthon ,
und am Kopfe kaum wie eine Linse groß ge¬
wesen , und hingegen doch in allen übrigen
Stücken den andern Pützen geähnliget . S .
das angeführte Blat der ungezognen Schrifft .
Auf den jungen Tann - Aapffcn wächst gar
öffrers ein gantz raucher piltz von buxbaum -
ner Farbe mit einem langen Stiel , der einem
aus Buxbaum - Holtze gedreheten Ohr -
Räumer oder Ohr - Löffel so gleich ist , daß
nichts gleichers gezeiget werden kan-

tz . 10 . VellcbiuL hat bey den Hvlun -
der - Sträuchern einen so gar mannichfaltigen
Unterscheid der Schwämme angetroffen , daß
er dieselben nicht anzuführen vermag . S . sei¬
ne Obldrvat . ääe - lic . ktecarolk . l.
Obs . XXX ! V . An den Bircken , und zwar
mitten am Stamm pflegt ein gelber Piltz zu
wachsen , der dem Rhabarbar nicht lo gar un¬
ähnlich. So obwrvwt man auch auf diesen
Bäumen gewisse knotichte und knollichte Aus-

Ü4 z wachse,



94 Von
wachse , die zwar mehr holtzicht , als schwam-
micht sind ; Man nennet sie insgemein Bir-
cken - Kröpfe, und sind sie auf mancherley Art
kraußpe und besteckt. S . 8c: ll^venclcsc . l68
(^araloZuz 8cirpium öc koliiiium 8i ! c. ÜLc>
'p . m . zo . und Eamerarii Oillerrar . 6e Ke-
rula , p . 14 . Im Monath iVlarrio zeigen
sich , nachdem es scharf geregnet , an den Zie¬
sten des Sadebaums unterschiedene kleine
roth - gelblichte Piltzgen , deren iVäaurirma
t^lot'm3nnu8 in Oelirtt8 korceistiku8 blo-
rse ^ lcckorllaLL , und andre mehr erweh¬
rten. Von den Aepfel Bäumen werden ge¬
wisse piltze gesammlet , die inwendig ocker-gelb
sind , und wenn sie getrocknet , schwartz wer¬
den . Das Weibes - Volck soll sich deren zu
Färbung ihrer schwachenGewandte bedienen.
G . Kap l^ ittor. lllanc. p . io8 . 8c -.chec.lc
erwehnt in seinem Harro tun^orum , p .
izr . eines gewissen Baum- Schwammes , den
er a . 1672. selbst oklorvirct, der des Nachts
einen gewissen Schein von sich gegeben , wie
manche See - Fische oder faul Hoch zu thun
pflegen.

§. u . Die Baum - Schwämme sind,
wie die Erd -L -chwämme,aufmancherley Wei¬
se coiorirt , cinige sind weiß , gelbe , braun,
leibfarbicht , hellroth , bläulicht , sprencklicht
und schwartz . Der Unterscheid der Farben
soll sich durch die unterschiednen Säffte des
Baumes , von welchem die piltze entstehen,
^eneriren . Die von dem weissen Pappel -
Baum oder von der weissen Weide herkom¬
men , sollen weißlich seyn , die auf den Maul-
beer - Bäumen wachsen

'
, sollen etwas gelblicht

aussehen , die man auf den Eich - Bäumen
oblervirt, auf röthlich oder schwächlich fal¬
len . S - l-3ncii,i Oillerrac. bpilkolar. acl
lVlarl

'ilmm orru , ve^ ermiolieac: rexcu -
ra planrarum , p . X ! ! .

§ . ir. Sie nehmen mancherley besondre
und wunderliche Gestalten an , einige sind gantz
Orcul rund , mit einem kurtzen Stiel , andre
zugespitzt , wie die Altenburgischen Bauer -Hü¬
te , manche irrLZnlaw , noch andre wie ein
Todten - Kopf. In der XEV ! . Olii 'erva-
tiou derlll . Oecuriedes 1696 . Jahres s >- 2Z9 . ^
wird eines besoridern Schwammes , der bey
Güstrau auf einem dürren Ast eines Hasel-
Strauchs gewachsen, Erwehnung gethan, der
fast die Blüthe des ^ alkurrii lnclici vorge¬
stellt , inwendig ist er von mmiarur couleur
gewesen, äusserlich aber hat er gelblicht aus- >
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gesehen . In der Borstadt zu Königsberg in
Preussen hat man 3 . >704. einen Schwamm
angetroffen , der ein Brust - Bild von einer
Jungfer mit einer b'oucanue so srcurac vor¬
gestellt , daß auch kein Künstler und Bild¬
hauer denselben natürlicher hätte können ab¬
bilden . S . den Haäkar eines 3MON8 300-
n^mi , der den I' irul führt , Omnia bruca ,
und Ljelrviu§er8 b'iorum czuaiimocloAe-
nir3m , p . zz . R . 1719 . ist in dem Monath
/XuFulto ein höltzerner piltz gewachsen , der
von Farbe Castanien - braun gewesen , eine
gantz harte Rinde gehabt , und einen Hunde -
Kopf pra.>Wiwirt , der aus einem Erlen
Stamm heraus gewachsen. Seine faserich -
ten Wurtzcln sind gantz dichte in die Fasern
des Heltzes mit hinein gewachsen gewesen .
Es solle derselbe an Grösse noch vielmehr zu¬
genommen haben , dafern nicht die Kälte des¬
sen Wachsthum gehindert hätte . S - Läel -
>vin§. 8uppic. m . k' lorL ?ruü'

iL . p . 29 .

§ . >z . Wie sich die Schwämme ih¬
ren Farben und ihrer Grösse und b'ignr nach
von einander absondern , so sind sie auch ihren
andernEigenschaffttnnach von einander ctittl: -
r,rt . Manche sind fest und harte , und wie aus
Holtz und Moder zusammen gesetzt , andere
steischigt und derb , noch andere gantz zach,
wie ein Stück Peltz oder Leder , oder schau-
micht und leichte . Man hat gewisse Arten
der Piltze , die im Augenblick verfaulen , da
andre hingegen , als die Linden - Schwämme
oder Holnnder - Schwämme wohl ein gantz
Jahr dauern. Ihrer viele hallen Würmer
und Ungeziefer in sich , und andere sind mit ei¬
nem garstigen llhwartzen Staube angefüllt.
In Summa , es ist fast kein Monath im
Jahre, der nicht so wohl an den Bäumen und
Sträuchern , als auf der Erde mancherley
veränderliche und von einander unterschiedene
Arten der Schwämme und piltze hervorbrin¬
gen solte .

§ 14 . Der Unterscheid der Gegenden,
oder besondern Derter , aus denen sie hervor-
wachsen , der mancherletErd-Säffte,und der
Witterungen, hilfst bey Veränderungen ihrer
Eigenschafftcu gar vieles mit würcken . Wo
gewisse Platze oder Säffte mit mancherley
gifftigen TheilgenJUigefüllt worden , so wer¬
den auch giffrige Schwämme hervorgebracht ,
da man hingegen denen, die ans einem gesun¬
den Erdreich und aus reinen Baum-Säfften
gezeuget worden, keine solche Unreinigkeit bey-
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messen kan. Manche führen einen sehr gro¬
ben Sc ! wefcl bey sich , und verursachen daher
cmcn schädlichen und den Kopf einnehmen¬
den Gestanck , andre sind mit einem iükrilcn
und gantz reinen Schwefel versehen , der ihnen
einen gantz lieblichen Geruch zu wege bringt .
Viele entstehen aus einem groben und zähen
Schlamm , daher sie wie mit Leim und Gal
ierte überzogen - Die an den Wurzeln der
Baume hervor grossen, sotten viel zarter sinn,
als die an dem Stamm oder aus den Aesten
ausschlagen , weil die Holtz -Fäsirchen an den
Wurtzeln viel weicher , und der Safft dünner
und waßrichter,als der oben an dem Stamm ,
oder an den Aesten . Sie sollen nicht leicht¬
lich an einem gesunden Orte des Baumes
ausbrechen , sondern mehreutheils an einem
etwas schadhaffcen, der entweder von aussen
durch einiges Ungewitter und Ungeziefer, oder
von innen durch seinen eignen verdorbuen
Safft etwas erlitten , anch nicht leichtlich aus
bloß natürlichen rafften der Baume oder des
Erdbodens , sondern aus solchen , die mit ei¬
nigen Platz -Regen , Nebel - und Mehltharr ,
oder etwas mrders dergleichen vermischt ge¬
wesen. Man findet aus der Erfahrung ,
daß warme , feuchte und mit Donnerwetter
vermischte Nach - Sommer zum Wachsthum
der Erd - piltze ein grosses comclkmren .

Baume au , auf Welchen sie zu wachsen pfle¬
gen . Wo der Schwamm von seiner Rinde
oder Hoch zwar abgeschnitten wird , jedoch
so , daß noch etwas von seiner Wurtzch dafern
es anders eine Wurtzel zu nennen , daran
bleibet , so siehet man , daß nachgeheuds neue
piltze wieder daran wachsen . Dieses wird
mau ebenfalls spühren , wenn mau ein Stück
voll dem Hoch des Baumes abschneidet, und
es in einen feuchten Keller leget -

§ . >6 . Einige Schwämme erweisen
wider mancherley Gebrechen bey Menschen
und Vieh ihren gantz besondern Nutzen.
Wenn man die Linden - Schwämme dem
Rind - Vieh ms Geträncke legt, so sollen sie
durch deren Kraffr wider mancherley anste¬
ckende Seuchen piLlcrviret werden Die
Roß - An 'tzre streuen das Pulver von
Schwämmen den Pferden ein , wo das rohe
Fleisch zu sehen , da sie von Satteln , oder
Riemen gedruckt , und auf andre Weise be¬
schädiget worden . Die schwämme des
Holundcr - Strauchs , da sie in Milch ein¬
geweicht , und gekocht werden , geben ein gu¬
tes Gurgel - Wasser ah , sie stillen die ange¬
henden Entzündungen , und curiren die
Mund - Geschwüre und Bräune . S - We -
äess Dulder . cke Lamk -etco p . zo .

§ . ' 5 . Die faulen Schwämme zei¬
gen sich nicht nur au den Aesten der abge¬
hauenen Bäume , sondern auch an dem Hoitze
und auf feuchten und moderigen Bretern .
und kan des gelehrten Italiänischen Grasins
ülartilii Hacffw clc Ooueeacione tckn»o -

r,in , mit mehrern hievon nachgelesen werden ,
allwo sie beschrieben und in Kupfern vorge¬
stellt . In manche» Wäldern entstehen die
Baum - schwämme immer zeitlicher als in
andern . Wo sich eine Faulniß an einem
Baum allbereits angefangen , und gewisse
Lheilgen zum Ansatz der Pütze elilpomrt
gewest, so gehet hernach dieselbe Faulniß un -
vermerckter Weise in den Bretern , die auspi -
neu, solchen Baum geschnitten worden , fort ,
und die Schwämme sitzen sich gar leichtlich
auf denselben an . Die schon angefaulten
Bäume sind nicht mehr im Stande , harte
und frische derbe piltze zu zeugen, sondern sie
bringen gantz kleine, weiche und zerbrechliche
zum Vorschein , welches man anch an denen
von ihrer Rinde entblösten Bäumen wahr¬
nehmen kan ; es deuten die vielen piltze den

baldigen Untergang und das Absterben der

§. Vor allen andern Schwam¬
men ist der so genannte Lerchen- Schwamm ,der an den Lerchen - Bäumen zu wachsen
pflegt , in der lVIcsticin sehr eeuomirt , und
in den Oistcuien bckandt. Er wird von den
Baum -Rinden abgenommen , nachdem er be¬
ginnet dürre und jpaltig zu werden ; Man

>muß ihn an einem trocknen Orte aufbehal¬
ten ; wo man vermerckt , daß der Wurm da¬
zu kommen will , muß man ihn mit einem
kleinen Bürstgen reinigen . Ist er recht ge¬
halten worden , bleibt er etliche Jahr in sei¬
ner Krafft . Der beste ist , welcher lchöu
weiß, leichte , locker , mürbe und gantz ist , am
Geschmack erstlich süß , und bald darauf et¬
was bitter und strenge- Die schwartz oder
graulicht , schwer , holtzicht , dicke , grob , hart
und wurmstichig , inwendig aber mit viel
Fasern versehen , sind nicht gut zu gebrau¬
chen . Rlctrovanttnü meldet in seiner cu -
riola aeborum ckeloripnone p . 149 . er
hätte zu vielen mahlen wahrgenommen , daß
die Lerchen - Schwämme nicht selten mit den
Eich - Schwämmen verfälscht worden , man
könre aber aus der ungcstatttri und wun¬

der-
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derlichen l^ uc den Unterscheid Hiebey bald
wahrnehmen.

§ . »8- Es haben so wohl die Schwäm¬
me der Welschen Nuß - Bäume als auch der
andern ihren Oeconomifthen und lVäeciwni
schen Nutzen , inmaassen man sie zum Zun¬
der-brennen zu gebrauchen pflegt . Sie müssen
aber erstlich durch eine gewisse ?rLparm>on
ihre Weiche , und Krafft das Feuer zu hegen,
erlangen. Man muß sie erstlich in Lauge
kochen , nachgehends trocknen , stossen und
klopfen , daß sie weich werden , sie endlich wie¬
der in Salpeter oder Urin kochen , und sie auf
diese Weise zu Fassung des Feuers geschickt
machen.

§ . Die meisten Pütze Und Schwäm¬
me sind mit einer gewissen mlwileri Schärffc
versehen , die der Gesundheit der Menschen
nicht so gar zuträglich . S - käottnan» ckc
metliocko cttmpemliok-r vire8 plam .n'mn
inela §ai »cli , die als eine Vorrede des Herrn
D . Buxbaums t: numei arioni ?laiira » un>
circa Halam nat^ cimum vorgesetzt : In¬
sonderheit aber sind sie als ein den Bäumen
und Gewächsen höchstschädliches Wesen an¬
zusehen , inmaassen sie die Fcuchtigkcir , und
den Nahrungö- Safft , der den Bäumen zu-
geführet werden solte , entziehen , auch die Ge
fasse und Röhren der Gewächse nach dem
Unterscheid der Umstände an diesem Orte
verletzen , so , daß sie zureisscn müssen , und an
einem andern wieder verstopfen. Wo man
also bey den jungen Baum - Schulen wahr¬
nimmt , daß sich Pütze anlegen , muß man
sich alsobald bemühen , sie wegzumachen , denn
sonst entstehen in kurtzer Zeit solche grosse An¬
sätze , welche die Bäume aller ihrer Krafft be¬
rauben.

§ . 20 . Daß die Pütze und Schwäm¬
me gewissen Feuchtigkeiten und Fäulnissm,
die durch eine dazu gehörige Wärme in eine
Gährung gesetzt worden , ihr Wachsthum
gröstenthcils schuldig sind , ist wohl unstreitig
und jedermann bekandt ; ob sie aber über die¬
ses noch ihren Saamen bey sich führen , und
aus demselben gezogen werden können , ist ei¬
ne Streit - Frage , die von den gelehrten Na-
turkündigcrn noch nicht völlig entschieden .
Die Alten haben von der Art und Weise ,
wie die Schwämme gezeugct werden , mei -
stcntheils einfältig und ungegründct Zeug
vorgetragen . Kie neuern aber haben sich
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sorgfältiger hierum bekümmert - Ihrer viele
behaupten , daß die Pütze und Schwämme
eben wie unterschiedene andere pstantzen ohne
Saamen hervorgebracht würden ; sie erzchlen
unterschiedene Gewächse , weiche durch die
Wurtzeln, dieStämme , dieAcste , dieSaltze ,
oder Saffte , wenn sie. auf eine gewisse Weift
zubereitet , sortgepstantzet würden. Sie setzen
znm voraus , daß in den Theilen aller Thiere
und Gewächse , wenn sie von ihren Eörpern
abgesondert , oder aber kranck oder tobt wa¬
ren , ein Theil des ehmahiigen Nahrungs-
Safftes eingeschlossen wäre und stille läge . Wen
nun eine feuchte und warme Witterung re¬
gierte , würden solche Säffre gleichsam belebt,
und in Bewegung gebracht , daß sie ihr Ge¬
fängniß durchbrachen , wo es am schwächsten
wäre , und hervordrangen. Diese Säffte
giengen den Weg , wozu sie in den Cörpern
bereitet würden , und stiegen als Faden in die
Höhe , würden aber gar bald von der umste¬
henden Lufft genörhiget zurück zu treten , auf
sich selbst zu drücken , und m die Runde so
auszubreiten , daß sie endlich in der Gestalt
trocken würben , in weicher wir die Schwäm¬
me zusehen bekämen , die Wahrscheinlichkeit
ihrer Meynung wollen sie aus denOcrtern,
wo man die Schwämme findet , aus derZeir,
wenn sie hervorwachftn , aus der Geschwin¬
digkeit , mit welcher sie entstehen , aus ihren
mancherley Farben , aus ihrer verschicdncn
Dichtigkeit , und Znsammenhalnmg mit den
Gallapfeln , den Trüffeln, Moder n . s. w . er-
weißlich machen . G - p - 791. des »-asten
Jahres der gelehrten Zeitungen.

§ . 21 . Andere von den Natnrkündi -
gern , als Oulius , ?ol-ra , /Vgen/O , Ijoco-

stiorarr , iVliclit. il » und einige
Italiänische ? !iylici schreiben den Pützen und
Schwammen allerdings Geranien,zu, sie be¬
schreiben ihn , wie er aussähe , und wollen ihn
an allen Orten , wo sie wollen , wachsend
machen. Der berühmte koranicus zu Flo«
reutz , iVüiekctli , rühmet sich m seinem Wer-
cke , so er I^ ova plancarum »rennet,
daß er die noch von niemand entdeckte Blume
der Erd - Schwämme , und den bisher so sehr
gesuchten Saamen , ingleichen des Schwam-
mes und andrer dergleichen Gewachst- ange¬
troffen . Dieser Meynung widersprechen hin¬
wiederum andere , und sagen , sie hatten nie¬
mahls , auch durch die besten Vergrößerung ^
Gläser , einigen Saamen finden können Die
kleinen Kügelchen , welche von einige " vor den
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Saamen ausgegeben würden , wären inwen¬
dig von keiner künstlichen birmLkur , hätten
auch niemahls Schwämme hervorgebracht ,
ob sie schon auf verschiedene Weise in vieler-
ley Erdreich und bey mancherky Witterung
ausgesäet worden . Diese Kügelchen wären
nichts , als ausgewachsene Stückerchen der
Schwämme selbst, oder excrem ^ nrs , welche
das Ungeziefer dahin geleget- Sie glaubten
daher vielmehr , daß die Schwämme durch
abgerissene Stückerchen derselben , die der
Wind hin und her zerstreuet , fortgepflantzet
würden . E - hievon mit mehrern die Streit »
Schafften und k) iiscrls ^ ion <- 8 , welche die
gelehrten Italiäner , der Graf üärnlilü , /Vn-
rouio VglermLrr , ülwc . ^ sicrrino I^sn -
cki mir eiuqnder gewechselt .

§ . 22. Bey so mancherley einander
Widersprechenden Meynungen ist es zwar
Nicht so gar leicht , einen Ausspruch zu thun ,
ich halte aber nach genauer Untersuchung da¬
vor , daß man unmöglich allen Arten der Pü¬
tze , Erd - und Baum - Schwämme einerley
Ursprung beylegen kan . Einige werden auf
diese Weise , und andere wieder auf eine andre
zenerirt ; und also steckt in allen diesen Mey¬
nungen etwas wahres , und auch etwas ir¬
riges . Es ist wohl der Wahrheit gemäß , daß
einige Schwämme ihren Saamen bey sich
führen , die Okrwrvarinnes , die einige glaub¬
würdige Gelehrte hierüber gemacht , und die
Erzehlung aller der hiehcrgehörigen Umstän¬
de lassen uns hieran nicht zweifeln Also soll
unter andern ein gewisser höltzerner und harter
Baum - Schwamm , mit Nahmen I/pl -ioi -
cke^ , der aus der Insul kommt und
in gantz Europa als ein besonder8pcciticum
nfldcrdcn Blut - Fluß bekandt , seinen Säu¬
men bey sich führen , ingleichen ein andrer ,
dessen VVetickuu ;, und Uoccone : erwehrten,
der als eine Glocke gestaltet . S . l^anoitn
Dillerc . lipilkolar ^ cle Orru , ve ^ ermione
ac re-xmra kunZornm . Daß aber einige
durch Veranlassung des Saameus , den sie
bey einigen Schwämmen entdeckt , auf die
Gedancken kommen , als ob deswegen alle
Piltze , Erd - und Baum - Schwämme einen
gewissen Saamen bey sich hätten , hat keinen
Grund . Der gelehrte Engländer Kchus
erinnert mit Recht , daß diejenigen , welche
vorgäben ^als ob alle Erd - Schwämme ihren
gewissen Saamen trügen , alle die Arten , bey
welchensie denselben gespühret , anzeigensollen,
und dazu setzen , an welchem Theile der

Wilde Baum - Zucht Dritter Theil .
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Pütze er insonderheit zu wachsen pflegte , auf
was vor Weise , ob bloß, oder in gewissen Ge¬
fäßen und Behältnisse « eingeschlossen , und
andere Umstände mehr . Sie sollen eine so
wichtige Nachricht , welche den Fleiß so vieler
Uorsmcorum bisher cxerc . rt hätte , nicht
so geringe und nachlaßig cracknen . S . seine
kltlkor . l?1ant 3r . p . 85-

§ . 2Z . Einige , die den Schwammen
allen und jeden Saamen absprechen, machen
einen Unterscheid unter den rechten Schwam¬
men , und unter den andern Gewächsen , d . e
mit den Schwämmen eine Aehnlichkeir ha¬
ben . Sie sagen, die Gewächse , bey welchen
einige einen gewissen Saamew ohi -erv rt ,
wären keine Schwäche , sondern nur Schwach »
förmige pstantzen oder Auswüchse . Jedoch
dieser Unterscheid ist )yohl allzu da
sie so wohl ihrer äußerlichen als innerlichen
Leruäkm - nach,so viel als in die äußerlichen
Sinnen davon fällt , mit den Pützen und
Schwämmen übereinkommen , und diese ohne
dem , wie aus dem vorhergehenden erhellet ,
von mancherley von einander untersch, dnm
Eiqenschafften sind , so muß mau sie auch
allerdings den Schwämmen beyzehlen , und
sie mit eben den Nahmen belegen. Manche
haben auch um des willen nicht Ursache, an
dem Saamen einiger Schwämme zu zweifeln,
weil sie aus dem erhaltuen Saamen , den sie
an andern Orten ausgesäet , keine Pütze ha¬
ben können zum Auskeymen oder Auswach¬
sen bringen . Es kommt hierbei) nicht allein
auf den Saamen , sondern auch auf den Un¬
terschied des Erdreichs und der Witterung
an , und auf mancherley kleine und kusinlc
Umstände , die einen Unterscheid in dem
Wachsthum helffen würcken , ob man sie
schon nicht sehen noch allezeit deutlich begreif¬
st» kan.

§ . 24 . Es ist auch wohl gantz richtig,
daß manche Schwämme ohne Saamen wach¬
sen . Eine öhlichte Fettigkeit , die mit saltzichr
ten und salpetrischen Theilgeu vermischt ist ,
und durch gehörige Wärme und Feuchtig¬
keit eines Ortes in eine Gährung gesetzt wird ,
ist gnngsam vermögend , in der Erde , imHol -
tze und an dem Holße Pütze nnd Schwäche
zu zeugen. Wann diele Feuchtigkeit eoa -
Sulitt , so kan sie gar leicht die Narur und
Gestalt der Schwämme annehmen , hänget
sich diese zusammen geronnene und gegohme
/Vlarerie an die Fläche der Rinde eines

N Ban -
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Baumes , so wird ein weicher piltz ; wo sie
aber die innern Fasen des Holßes angreifst ,
giebt sie den Grund zur Wurtzel bey den har¬
ten Schwammen . Da auch die piltze , wie
man täglich siehet , auf den Mauern , Stei¬
nen , Blättern , Streu und Mist zu wachsen
pflegen, so wird die Gährung nicht allein in
der Erde , sondern auch bey andern Sachen
zu Stande gebracht .

K. 2;. iVlarstlii zeiget in seinem 1 ra
Kar cke Oenerarione trmAnrum , auf was
vor Art die Baum - Schwämme entstehen ;
Einige legen sich in kurtzer Zeit an , andre
aber , die nemlich einer harten und holtzichten
Lubllan ? ,erfordern wohl einige Jahre zu ih¬
rem Wachsthum ; in dem ersten Jahre sollen
sie ihre Kugelrunde k'

iZur erlangen , in dem
andern Jahre aber immer neue Theile anle¬
gen , so , daß sie in den Sommer -Monathen
stets Zusätze und Vermehrungen bekommen ,
in dem Winter hingegen nehmen sie nicht zu;
in dem Früh - Jahr nehmen sie wieder neues
Wachsthum an , wenn die Blätter anfangen
auf den Bäumen auszuschlagen ; die Theile
legen sich nicht , wie bey den andernGewäch¬
sen von unten , sondern von oben an . In den
feuchten Monathen werden die Schwämme

breiter , in den hcissen und trocknen Monathen
aber dürre . Bey herannahendem Winter
werden diese in den erster« Jahren ^ enorirte
Anwachse mit einer Rinde überzogen , so , daß
in dem folgenden Jahre die Monathe des er¬
ster » Jahres fast nicht mehr erkannt und von
einander unterschieden werden können . Und
dieses sind eben diejenigen Schwämme , die
man zum Zunder gebraucht . In den er¬
stem beyden Jahren sind sie am besten zu ge¬
brauchen , in dem dritten Jahr aber nutzen
sie nicht gar viel ,

'
indem ihr Wesen fast in

lauter Holtz verwandelt , und eine ungemeine
Hartigkeit erlangt . Sie zeugen nachgehcnds
wieder andere junge Schwämme aus ihnen .
Zum Zunder kan man sie allbereits nutzen ,
wenn sie nur sechs Monathe alt sind, neh¬
men aber im übrigen an der Grösse und Har¬
te zu biß in das sechste Jahr , wiewohl es Hie¬
bey auf die feuchten und dürren Jahre , und
auf die Feuchtigkeit oder Trockenheit des Or ->
tes , an dem sie wachsen , und aus dem sie
Herfürkommen , gar vieles mit ankommt
Ein mehrers hievon kan in denen in dieser
Schrifft von mir angezognen Schafften nach¬
gelesen werden . Ich finde nicht nöthig , mich
länger hierbcy auszuhalten , inmaassen dieses
mehr zur Natur - Wissenschafft als zur Hauß -
wirthlichen Nachricht der Wäldergehött .

Das Kunzchende Uupitel,
Von Erd -und Wald -Bränden , und dem Absterben

der Wälder.
§. i .

erfähret hin und wieder,
und fast alle Jahre , in den
Teutschen provintzien , daß
bald durch diese, bald durch
jene Veranlassung grosse
Erd - und Wald - Brände

— entstehen , da die lockere
mit ausgedörreten Graß und Wurheln dick

belegte , oder auch mit Sträuchern und Bäu¬
men besetzte Tamm - Erde in Brand geräth ,
und hernach zu grossen Schaden der Lände
reyen eine weite Strecke fortbrennt , so, daß
man bißweilen kaum das Getraide auf den
Feldern Klaren kan , und kein Löschen heiffcn
will .

8 - 2. ist möglich, daß die hefftigen
Sonnen - Strahlen an den Orten , wo viel
schweflicht , salpetrisch , hartzicht und fett Erd¬
reich ist , einen Brand erregen können , zu¬
mahl wo sie etwan auf einen glatten Felß oder
Stein anprellen , und durch das Iurückbre -
chen der Strahlen viel schärffer anfallen , als
sonst , wie aus der kcilexion eines glatt ge¬
schliffenen und polirten Spiegels erhellet .
Die Sonnen -Strahlen können in dergleichen
Erdreich die in den Zwischen - Raumlein der
Cörper befindliche Materie der Wärme in
Bewegung setzen, maasten sie selbst in einer
sehr schnellen Bewegung , und ihre Bewe¬
gung wieder von einer solchen Materie erhal¬

ten,
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unterstehen soll, einiges Feuer weder im Wal¬
de , noch auf dem Felde zu machen . Eolte
aber ja jemand aus dringenderNoth eine ver¬
wachsene Wiese anstecken , und das alteGraß
ausbrennen , öder doch auf dem Felde , um
das Land zu reinigen , Feuer anlegen müssen ,
so soll doch solches Mit Vorbewust , Willen
und Zulassung der -Obrigkeit selbigen Ortes
geschehen , bey stillem Wetter , und daß sie
gnugsame Leute mit Schippen , Gpathen ,
Aexten und anderm nöthigen Zeuge bey der
Handhaben , damit man , wenn das Feuer
etwan überhand nehmen wolle , demselben in
Zeiten wehren könne , sotten auch nicht eher
vom Brand gehen , biß alles gelöscht . In
der neuesten Königlich - preußischen Jagt-
Holtz r und Mast - Ordnung ist H XX.
Z . 8 . anbefohlen , daß da an einigen Or¬
ten in der Heide ein Brand entstünde,
solre man schlechterdings bey den Schä¬
fern und Hirten , welche auf denen durch
das Feuer beschädigten Heiden hüten ,
wie auch bey den Dorffschastren und Ge¬
meinden , welche an solchen Ocrrern , wo
das Feuer entstanden , dieWeydegebrau¬
chen , verbleiben , und sollen sie sämtlich
nach genügsamer Erwegung der Um¬
stände des erlittenen Schadens wegen
zur Verantwortung gezogen werden ,
mmaassen sie sich denn auch der Weyde
auf fünf Jahr lang bey schwerer Stra¬
fe enthalten sollen , es sey denn , daß der
Thäter immittelst ausgemacht würde.

tcn, die sie wieder in Bewegung bringt. Man
findet unterschiedene t^xempel > daß dieSon-
nen -Hitze dergleichen Entzündungen angerich¬
tet , in dem 4- l . § . dcs V . Capitals , des ersten
Theils , von des - Herrn von Carlowitz
Haußwirthl' chen Nachricht von der wilden
Baum - Zucht- S auch des Herrn Hof-Rath
Wolfens Gedancken von den Würckungen
der Natur , ll . Theil , l l . Capital , ß >50 .
Nickt weniger können dergleichen Entzün-
düngen durch den Strahl des Blitzes entste¬
hen , wenn derselbe von der höher» Gegend
an biß unten auf die Erde lauter schwestichte
und andere solche Dünste antrifft , die wie ein
Lauf - Feuer in einer stetswährendeuEntzüu .
düng nach und nach fortgehen , und ihre Gluth
so vermehren , daß sie eine gewisse Gegend in
Brand stecken können . Es ist auch nicht
gantz »«gegründet , wenn man vorgebet, will,
daß fette Kiefern oder andere hartzigte Bau¬
me , so durch starcke (^o .-nmorio,, der Win¬
de beständig an einander stoßen und reiben,
dergleichen Feuer bey dazwischen kommender
grossen Sonnen - Hitze zu exciriren ver¬
mögend .

§ . z . Dieses alles ist überhaupt mög¬
lich ; wenn man aber bey dieser oder jener Ent¬
zündung des Waldes , oder eines Stück Erd¬
reichs , untersuchen und entscheiden will , was
vor eine Ursache solche veranlaßt , so ist diese
Untersuchung und Entscheidung gewiß sehr
schwer. Ob nun wohl die jetzt angeführten
Umstände unterschiedene Erd - und Wald -
Brände veranlassen , so glaube ich doch , daß §. 5. Da sich auch die Benachbar-
die meisten theils durch die Nachlässigkeit , ten und die Unterthanen selbst bey Vö-
theils durch die Boßheit der Menschen entste- ischung der Wald - Brände gar öffters so
Heu. Das Anzünden der Stoppeln , dasisaumsceltg erweisen , so ist fernerhin in
Kohlcnbrcnnen , das Ausbrennen der Rode - ! ungezogner Preußischen Zagt - und
Stöcke , die von Tobackrauchenausgeworffene Forst - Ordnung ckilponirt : Würden
Kohlen , das Abfallen eines Bißgen angezün - diejenigen , so die Hut - und Holtzungen
dcten faulen Holtzes , insonderheit aber die auf den Heiden haben , solches Feuer se-
Leichtfertiqkeit und Boßheit der Vieh -Hirten, hcn , und dastelbe zu löschen sich nicht an¬
dre auf dem Felde und in Wäldern Feuer schicken , noch solches ihren Nachbarn
machen oder anlegen , erregen nicht selten sol
chc Feuers - Brünste , die bißwenen auf einige
Meilen , auch manchmahl unter der Erde auf
eine wundersame Weise fortdringen.

§ . 4 . Damit nun allem diesem Unheyl ,
so viel als möglich, vorgebeuget werde, so wird
in den Wald - Ordnungen gar wohlbedachtig
unter Bedrohung der härtestenStraffen , auch
wohl gar Leibes - und Lebens - Straffe , ver¬
bothen , daß sich niemand, er sey wer er wolle,

Wilde Baum» sucht Dritter Theil.

anzeigen , oder da es ihnen angezeigrwür -
de , dennoch . ungehorsam ausbleiben ,
sollen dieselben deswegen der Hur ^ und
Holtzung fünf Zabr lang verlustig seyn,
und sich derselben der Zeit über gäntzlich
enthalten , das Weyde - Geld aber , oder
was sie statt dessen vor das Holtzholen an
Gelde zu entrichten haben , dennoch zu
geben schuldig und gehalten seyn , Über¬
bein ein jeder ausbleibender Unterthan
6 . Stunden in Stock gespmmkt werden.

X - Die-



IOO c^ap. XIX Don Erd - und Wald - Bränden,
Diejenigen aber , so nicht Hulung - oder
Holtz - Miethe haben , und ebenfalls gleich
den andern zurück bleiben, und dem Feuer
nicht zulauffen, es auch ihren Feld - Nach-
baren nicht ankündigen , sollen nach Be¬
endung des Schadens darüber angese¬
hen werden .

§ . 6 . Daß durch die Wald -Brände
das Gehöltze nicht allein im gegenwärtigen
ruinirt , und derWiederwachs an den Orten ,
wo die Feuers - Brünste einmahl entstanden ,
auf viel Jahre zurück gehalten , und der Erd¬
boden unkräfftig werde , ist eine bekandte Sa¬
che , die der Wahrheit und Erfahrung gemäß .
Ob aber die Erde durch die Gewalt des
Feuers dergestalt verbrenne und untüchtig
werde , daß ein gantz 8eculum und noch
mehr erfordert werde , bevor das verbrandte
Erdreich zu einer solchen Umperacur gelan¬
ge , daß es den Baum - Saamen zum Auf¬
gehen annimmt , wie der Herr von Carlowitz
? . I . c . Xtll . § . 4 . vorgiebt , ist meines Erach -
tcns noch zu untersuchen . Es will mir fast nicht
wahrscheinlich vorkommen , daß das zur Asche
gewordne Erdreich sich eine so gar lange Zeit
unkräfftig erweisen solle , da eS in so gar vielen
Jahren nicht allein die mit vielen fruchtbaren
Lheilgen angefüllte Lufft und Regen in sich
ziehet, sondern auch hierdurch stets neue Erde
nach und nach erlanget.

§ . 7 . So schädlich als die Erd -
Brände seyn , so kan man doch bey dieser Ge¬
legenheit am besten untersuchen , wo turficht
Erdreich verborgen . Denn wo man siehet,
daß die Glut so beständig fortglimmet , kan
man auch erkennen , daß die ansgegrabenen
Stücken , wenn sie in den Ofen geworffen,
ebenfalls als Torf brennen würden .

§ . 8. Die allgemeinen Wald - Seu¬
chen , welche nicht allein grosse Striche und
Flecken in den Wäldern , sondern auch wohl
gantze Holtzungen ruiniren , und das Abster¬
ben bey den Bäumen befördern , sind den
Land - Magen mit beyzuzehlen, und zwar ist
der Schade um desto empfindlicher , weil man
wahrnimmt , daß auch die Faulung dazu
kommt , und solch abgestorben Holtz so wohl
zum bauen untüchtig , als auch im Verbren '
neu nur halbe Wärme giebt . Durch was
vor Ursachen diese Pest der Wälder gewür -
cket werde , ist nicht so gar leicht zu sagen.
Man kan diesem Absterben nicht einerley Ur¬

sprung zuschreiben , sondern es ist dem Unter¬
scheid der Oerter , der Zeiten und Witterun¬
gen nach gar sehr von einander unterschieden.
Der Herr von Carlowitz meyner in seine«
Hauswirthlichen Nachricht von der wilden
Baum - Zucht , ? . ! . c . V . § . zo . es wäre
wahrscheinlich , daß der Donner , Blitz und
Strahlen dergleichen Seuche bißweilen ver¬
anlaßten , und viel Bäume vergiffteten , gleich¬
wie an theils Baum - Blüthen durch den
Blitz grosser Schade geschahe - Jedoch es ist
bey dieser Meynung eines und das andre zu
erinnern . Einmahl ist es wohl gewiß , daß
der Blitz einem Baum auch wohl einem Strich
Bäume von dem obersten Gipfel an biß auf
die Wurtzel , auch einem gewissen Platz Erd¬
reichs alle seine Feuchtigkeit auf einmahl ent¬
ziehen kan , daß nachgehends eine gäntzliche
Verdorrung und Vertrocknung hieraus er¬
wächst. Ist der Blitz vermögend , mit seiner
Gewalt und durch seine äusserste 8ubril >rät
den Wein in einem Fasse zu verzehren , ohne
daß dem Gefäß , darinnen der Wein enthal¬
ten , einiger Schade zugezogen wird , so kan
er auch wohl dem Erdboden , und den in dem¬
selben befindlichen Bäumen , die Feuchtigkeit
auf einmahl benehmen , ob schon von aussen
nichts sichtbarliches vom Brande zu erkennen.
Man siehet bißweilen auf den Feldern und in
Weinbergen solche Brandflecke , auf welchen
eine lange Zeit nichts wachsen will , man mag
auch vor Versuche damit anstellen , wie man
nur denckt , weil man von solchen Plätzen vor¬
giebt , daß sie die Entzündung des Wetters
berührt . Zum andern ist auch dieses eine
ausgemachte Sache , daß eine Entzündung
des Blitzes nach der Grösse und Schwache
ihrer Materie einen weitem Umfang hat , als
die andere . Daß aber hierdurch grosse Stri¬
che der Wälder oder gantze Holtzungen sollen
können angegriffen und ruinirt werben , kan
wohl nicht seyn , man mäste denn behaupten ,
daß diese Entzündung von giffriger Natur
wäre , so, daß immer ein Theil die andern be¬
nachbarten Theilgen intioirte . Dieses ist
aber auch der Erfahrung zuwider . Man
obi '

ervirt vielmahls , daß der Blitz in einen
Baum einschlägt, inzwischen wachset doch daS
Graß , die Feld - Früchte , und andere Ge¬
wächse um denselben gantz frisch und wohl .

§ . 9 . WaS der Herr von Carlowitz
nebst einigen andern von den üblen Gestirnen
und 8lclomrionen , auch ihrem Einfluß anfüh¬
ret , hat keinen Grund . Hie sämtlichen Sterne

^ haben
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haben als helle Sonnen ihren Einfluß um
ihre Planeten , oder die um sie stehenden fin¬
stern Cörper , denen sie Licht und Wärme er¬
theilen ; auf unsere Erd - Kugel aber würcken
sie so wenig in die Gemüther der Menschen ,
als in die Gewächse . Was die Sonne un¬
serm Erdboden , das sind die Sterne ihren
Welt - Cörpern , die sie erleuchten , uns nutzen
sie weiter zu nichts , als daß sie uns bey Ab¬
wesenheit des Mondens , zur Nacht -Zeit , wann
- er Himmel nicht mit Wolcken überzogen ,
«einiges Licht mittheilen , und einige Vorstel¬
lung geben von dem unermeßlichen Kaum
- es Hauses des Himmlischen Vaters , in wel¬
chem viel Wohnungen seyn .

§ . io . Das Absterben des Hartz - ,
Holtzes , welches doch von der Darre am ^
meisten angegriffen wird , kan man der gros- !
sen Hitze und Dürre allein nicht gar wohl
zuschreiben , inmaassen dasselbige , wie auS dem

Capitul vom Hartze erhellet , der Hitze und
Dürre allbereits gewohnt , und die Erfahrung
hat gelehrt , daß es in sandichten Boden , und
m den dürren Jahren am besten zu wachsen
pflegt . Eine andere Bewandniß aber hat es
mit dem Laub - Holtze ; wo diesem bey der

grossen Hitze und Dürre die nöthige Feuch¬
tigkeit entgeht , so kan dergleichen Unheil gar
leicht veranlaßt werden .

§ . n . Die gifftigen Mehlthaue sind
vor andern vermögend , vielen Bäumen den

Tod zu wege zu bringen , es sey nun , daß sie
mit ihren corrolivischen und gifftigen Theil -

gen , wenn sie äusserlich auf die Blätter fallen ,
den Safft der Bäume inÜLiren , oder sich
als kleine schädliche Würmerchen einfressen .
Da aus der Natur - Wissenschafft bekandr ,
daß der Safft von den Blättern durch ge¬
wisse Röhrgen so wohl zurück fließt , als er
aus gewissen Gefäßen von der Wurtzel an in
den Stamm in die Höhe steiget, und also die
bekandte (Rrculario .i des Safftes hiedurch
ausgemacht wird , so können die gifftigen
Theilgen der Blätter den gantzen Baum nach
und nach anstecken . Ja den Monathen

und ^ nulo sind entweder allbereits
ausgeheckte und lebendige Würmerchen , die
sieh mit dem Mehlthau vereinigen , ooer es
fallen nur ihre Saamen und die Eyerchen
mit herunter , die hernach durch die Wärme
der Sonne »» und der Lufft vollends ausge
brütet und lebendig werden . Diese nehmen
nun nachgehmos mancherley Gestalten an ,

und verletzen mancherley Theile d »r Bäume .
Es wird immer eine Art der Baume vor dev
andern mehr angegrijsin , als die andere , nach¬
dem der Mehlthau wegen des Unterschiedes
der Theilgen der Bäume , des Holtzes , des
Rinde und der Blatter , eher und tiefer ein¬
dringen kan , oder nicht , es sey nun , daß dev
Gafft von einigen dem Mehlthau gleichsam
ein gewisser Gegengifft sey , oder daß die
Theilgen zu glatt sind , so , daß der Mehlthau
sich nicht damit verwickeln kan - sondern wie¬
der zurück prallen muß , oder daß die LrrEur
der Gewächse zu dicht und zu fest , daß er sich
nicht einsetzen kan. Man siehet dieses nicht
allein in den Wäldern an den wilden Bäu¬
men , sondern auch in den Obst -Gärten , und
Weinbergen , wie ich zu unterschiednen mah¬
len odlervirt , daß diese Bäume , oder Wein -
stöcke mit Mehlthau ganß und gar bespritzt
und befleckt gewesen, und die andern hinge¬
gen , die doch gantz nahe darbey gestanden , gar
nicht berühret worden . Es ist auch gewiß ,
daß nicht alle Tropffen des Mehlthaues gleich
durch unrein gifftig und schädlich seyn, son¬
dern hiermnen von einander unterschieden.

§ iL . Einige behaupten , daß das
Absterben des Holtzes von den Raupen
herrühre . Doch dieses will mir auch nicht
recht wahrscheinlich vorkommen . Sie ma¬
chen sich nicht leichtlich an das harßige Holtz ,
welches doch in den Wäldern bey den Wald -
Seuchen am ehesten ausgegangen ; Ich h lte
auch nicht davor , daß sie einen gantzen grossen
Strich so leiten vcrgifften können , daß alle
Bäume desselben Striches darüber zu Grun¬
de gehen sollen. Die Obst - Bäume können
ja noch viel weniger vertragen , als die wil¬
den , und gleichwohl wird es selten geschehen ,
daß sie , ob sie auch noch so sehr von den Rau¬
pen beschmeisset und befressm würden , gantz
und gar davon ausgehen sotten ; in einigen
Jahren , nachdem sie wohl abgeraupet , und , so
viel als möglich , gereinigcr worden , erholen
sie sich wieder , so , daß sie wieder in Stand
kommen , neu Holtz , und neue Früchte zu zeu¬
gen. Inzwischen will ich nicht läugnen , eS
bezeuget es auch die Erfahrung , daß einund
andrer Baum durch das Raupen -Geschmeiß
allerdings zu Brunde gehen kan.

§. iZ. Über die Raupen hat man an
vielen Orten bey dem Holtz - Absterben un¬
terschiedene Arten des Ungeziefers obl '

ervirt :
Bißweilen hat man befunden , daß zwischen

z de»



iv2 Lap . XlX. Von Erd - u . Wald - Bränden, auchAbst . derB.
der Rindeuud dcmHoltze Kefer gesessen , wel¬
che den Bäumen den besten Sasse genom¬
men ; indem die Rinde nicht mehr an das
Hoch angeschlossen , ist die Lufft darunter aus
und eingegangen , und hat die Baume abste¬
hend gemacht. Die Rinde hat matt hin und
wieder durchlöchert und durchgestochen gese¬
hen , durch welche die Kefer aus und einge-
flogen. Manchmahl sind weisse Mädchen
hervorgekrochen , die so gleich in der Schaale
Zweifels ohne ihrer Nahrung nach hin und
wieder gefahren , auch binnen etzlichenWochen
mir einem braunen Köpfgen so groß als eine
gemeine Käse - Made worden , so dann sind
ihnen Flügel und Beine gewachsen , und ha¬
ben sich auch nach und nach braun gefärbt,
biß sie in Zeit von 4 . 5. biß 6 . Wochen zu
ihrer Vollkommenheit gelanget . Die Bäu¬
me sind gantzlich dürre worden , darinnen sich
dergleichen befunden . Wenn dieses gesche¬
hen , sind sie ausgezogen , vermuthlich aus
Mangel der Feuchtigkeit zu ihrer Nahrung,
und hernach fortgeflogen . Die bey dem
OLkoker - Thau gefallen und sich cingeftes-
sen , haben sich den Winter über stille gehal¬
ten , biß zum Früh - Jahr , da sie sich aufs
neue bewegt , und ihr Verderben fortgesetzt,
ausser wenn ihrer bey einem nassen Winter
Viel todt geblieben ; in einem eintzigett Stack
haben sich deren viel tausend befunden , von
unten aus biß oben , alle in einerley Gestalt,
nur daß theils manchmahl etwas bräunli¬
cher ausgesehen .

§. 14 . Der Herr -Ober - Forstmeister
von Göchhausen meldet in seinen ^ orabil .
Venator, p . nz . daß zu Zeiten gewisse
fliegende Würmer , welche von Gestalt
braun , und harke , als eine Pferde , Hor¬
nisse , gewesen , die Eichen und Tannen
angestochen . Er meynet , es wären etzliche
Holtzverständige in den Gedancken gestanden,
ein solcher Wurm vermöchte durch sein An¬
stechen einen gesunden Baum zum Verdorren
zu bringen . Allein es wäre vielmehr zu glau¬
ben , daß ein solcher Wurm durch die Lufft
empfinden könte , welcher Baum zum Ver¬
weilten inclimrte , oder angefangen hätte.
Wenn dcr Safft anfienge in ihm zu vertrock¬
nen , überkäme er einen solchen starcken Geruch ,

daß ihn auch ein Mensch empfinden könte;
diesem Geruch flöge nun das Ungeziefer
nach.

§. 15. Einige haben die Verdorruug
der Fichten - Wälder einer schädlichen Art des
West - Windes zugeschrieben . Also hat der
gelehrte Priester zu Limpach , Herr Christoph
Streubel an . 171; . oblcrvirt , daß sich zu ei¬
ner Zeit die Verdorrung angefangen , Nach¬
dem sich ein grosser Sturm aus Westen er¬
hoben. Zu einer andern Zeit hätte ein ge¬
gen Westen vorstehender Baum von unken
auf angefangen zu verdorren, da ver ändere
gegen Osten frisch geblieben S XX ! V .
Versuch der Gchlesischen Natur -und Kunst-
Geschichte p . 72 . So hat man auch an än¬
dern Orten die Sturmwinde zur Veran¬
lassung des Holß - Absterbens angegeben,
weit durch selbige bey gewaltsamer Nieder-
werffung so gar vieler und starcker Bäume ,
diejenigen , so sonst stehen blieben , zum Theil
aus ihrem Stand bewegt , viel Wurtzeln dar¬
an Mit loßgerissen , oder wenigstens locker ge¬
macht worden . Es hat aber diese Meynung
bey andern Widerspruch gefunden , wenn
Mail gesehen , daß nur Fichten , und keine
Tannen , Kiefern, Buchen und Eichen ver¬
dorret , ingleichen daß die Seuche nur mittel¬
mäßige betroffen , da doch die starcken nebst
den Tannen , wegen ihrer Höhe , Dichte und
mehrern Reißigcs,der Windviel eher treffen ,
fassen und bewegen können , zumahl wo das
Absterben der Fichten in solchen Refiercn er¬
folget , da der Wind wenig oder kein Holtz
geworfen , oder selbige gäntzlich Übergän¬
gen.

§ . 16.̂ Bißweilen können einige von
diesen angeführten Umständen bey dem -Ab¬
sterben des Holßes etwas mit würcken, manch¬
mahl können sich auch deren mehrere mit ein¬
ander vereinigen . Wo man von der einge-
rissenen Holt; - Seuche dieses oder jenen Or¬
tes , dieser oder jener Gegend ein Urtheil fäl¬
len will , muß Man vorher alle und jede Um¬
stände hierbei) in die genaueste Prüfung und
Betrachtung ziehen .



Vorn Kien - Russe. Oap xx . ioz
. . - > > .

Vorn Kien - Russe .
§. l-

Kien - Ruß ist eine
Ausdünstung einer völlig
verbrandren , erdichten
Materie , die mit einiger
Feuchtigkeit vermischt , oder
ein ötfiichttS aus Sckwe -
stl , Saltz und Erde zu¬

sammen gesetztes Wesen , welches mehr
oder weniger , dickte oder dünne , meisten -
thetls schwary und sttnckend . Er entste.

het aus unterschiedenen Sachen , die geschickt
sind, Feuer und Flamme zu fassen, durch Ver¬
brennen unter der Gestalt des Rauchs Es ist
zwar kein Baum und keine Pstantze , aus
deren Theilen , wenn sie mit Feuer verbrandt
werden , nicht Kien r Ruß gesammler werden
tönte , wird aber insonderheit und am meisten
aus den Höltzern und Rinden,holtzichten Mur -
tzeln, fetten und hartztchten Safften erzeuget.

§ . 2. Je dicker und dichter die Lufft ,
desto mehr Kien - Ruß kan eingesammlet wer¬
den; so wird er auch viel leichter und häuffiger
aufgefangen , wann die raucherigten Aus¬
dünstungen an die Wände , Seiten , Gi¬
pfel u . s. w - der nahe anstehenden harten
Cörper anstossen ; Daher sind auch die
mine den Herbst , Winter und Frühling ü
der mit Kien - Ruß mehr angefüllt , als im
Somer,weil nicht allein zu derzeit aufdenen
Herden mehr Holtz verbrannt wird , sondern
auch , wenn die Holtz - Ooniumrion schon
gleich ist , der Rauch in der dicken und schwe¬
ren Lufft vielmehr in Kien - Ruß verdicket
wird , als wo die Lufft dünne und leicht ist.

§ . z . Es ist der Kien - Ruß nach den
unterschiedenen Oracle » und Arten des Feuers ,
bey und mit denen es rcgiret wird , auch «ach
dem Unterschied der Oerter , an welchen die
Materie verbrandt und der Kien - Ruß ein -
gesammler wird , unterschieden. Das har -
tzichte Holtz , als das rannene und fichtene ,
giebt mehrern , starckern und schwachem Rauch
von sich , als das andere , der eben nicht sogar
unangenehm , und alles , was er berührt , mit

schwacher Farbe färbet . -Db schon der Rauch
wegen des flüchtigen Saltzes , der mit den
angezündeten Sachen zugleich in die Lusst ge¬
het , den Augen schädlich ist , so wollen doch
einige behaupten , daß dieses bey dem hartzich -
ten Holtze nicht statt hätte , sintemahl der von
dem angezündeten Hartze bald wegflöge , und
den Augen keine Beschwerung verursachte

§ . 4 . Dieser verdickte Rauch , aus
welchem der Kien - Ruß bestehet, wird inson¬
derheit in grosser Menge in Thüringen an
dem Hartz - Walde gesammler . und von da
weit und breit in die fremden Länder versüim .
Man richtet die Kien - Ruß - Hütten auf fol¬
gende Weise ein : Sie erbauen viereckigte
Cammern , die allenthalben zu sind, so , daß
nicht einmahl ein eintzig Rißgen darinnen ge¬
lassen wird , durch welchen der Rauch weg¬
fliegen könte. Der Obertheil der Eammer
wird mit einem Leinwänden I^ r .,mi «ä,l Sack
oben bedeckt An der Seite dieser Eammee
machen sie einen länglichten niedrigen Ofen ,
der an dem äußern Theile ein Loch hat , in
dem das Überbleibsel des Pechs angezündet
wird ; denn es ist zu wissen , daß die pech -
Griefen hier nicht als eine unnütze Erde , wie
bey den andern Oilkillarionen zu geschehen
pflegt, weggeworffenwerden , sondern eben der
Gewinn des Kien - Rußes damtt gemacht
wird . Der Ofen ist inwendig hohl und al¬
lenthalben zu , ausser diesem Loche; die Höhle
des Ofens gehet biß in die finstere Cammer .
Ausserhalb der Cammer vor der Oeffi . ung
des Ofens sitzt einer , und zündet einen Theil
der Pech -Griefen in dem Loche an , wenn diese
fast verbrannt , thut er noch mehr hinzu , und
halt damit so lauge an , biß alles verbrandt -
Der Pech - Rauch dringt durch die Döhledes
Ofens in die Eammer ; weil er nun da kei¬
nen Ausgang finden kan , so steigt er in die
Höhe , hangt sich an den ? vrgmjch >I - Sack
an , und wird also davon dicke . Ist in dem
Sack so viel Kien - Ruß , als nöthig , eingesam -
let worden , so schüttelt ein Knabe den Sack
mit einem Stecken , und wirfst also den

Kien -
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Kien - Ruß auf das Pflaster der Cammer.
Mit diesem füllen sie nachgehends die : Kien -
Ruß - Jaffer und Kien - Ruß - Butten , und
verkauften solche an die Mahler , Buchdru¬
cker, Maurer , oder vielmehr an ihre gewisse
Fuhr - und Kaufleute , die ihnen den Kien -
Ruß nachgehends abnehmen , und verführen
In der Nieder-Lausitz, im Gebürge und an
einigen andern -Oertern bereiten die Einwoh¬
ner, sonderlich auf den Dörffern ebenfalls et¬
was Kien - Ruß ; ihrer viele sind aber zu un¬
wissend , und zu nachlässig solchen zu samm -
len , und bringen sich also bey ihrem Haus¬
wesen um einen und den andern Nutzen , den
sie hieraus ziehen kanten .

tz. 5 . Wie nun der Kien - Ruß nach
dem Unterscheid der Materien , aus denen er
gesammlet wird , voneinander unterschieden,
also ist der von dem Turf von etwas besonde¬
rer Würckung . O . Degner meldet in seiner
Oillerrarion cke Op . XU . daß er
an dem Ruß des Holländischen Turfs zwcy -
erley wahrgenommen, zum ersten , daß er bey
einer feuchten Witterung leichtlich schmeltztc,
und in grosser Menge aus benommen von
freyen Stücken herunter fiele ; und hernach,
daß das Fleisch , so man dabey aufhienge,zum
faulen leicht mc. Iin,rte. Man erkennte hier¬
aus die Eigenschafft des saltzichten alcalsschen
Wesens ; hatte hingegen dieses flüchtige
Saltz mehr eine säuerliche Natur an sich , als
welches in den fetten , hartzichten und eichen
Holtze verborgen wäre, so könte es durch seine
Krafft die Fäulniß aufhalten , und fiele bey
regnichtem Wetter auch nicht so leichtlich
herunter.

§ . 6 . Man findet bey jedem Kien-
Ruß viel stinckend Oehl , ein ?KWZma , wel¬
ches , so es durch vettilliren herausgezogen ,
etwas flüchtig Galtz mit sich führt , und durch
den sauern d>pirirum gebunden wird. Her
größte Theil aber bestehet aus einer festen er¬
dichten Materie , oder capire morrno , wel¬
ches etwas 6xes alcalisches Saltz mit¬
theilt- Der glänhende Kien -Ruß ist ein
fchwefelichtes aus Sauern und Dehl zu¬
sammen gewachsenes Wesen. Wenn dieser
hartzichteCörper, nachdem er mit einem alcs '
l sehen Saltz vermischt ist , clilkiilirt wird , so
erlanget man wegen derVerlöschung des sau
ren und der Auflösung des lufftigen Dehls
einen ruinösen dpiriwm » und ein flüchtiges
Saltz . S . Hiclrmc^ers Ek/m . voZ- s

mar . öe wxp>. rimcm. I >. p . 128 . l) . lZour-
6e ! in hat bey der Könkgl Frantzösischen Rcs-
(lemie der Wissenschafften angemerckt , daß
fünf Pfund zu einem zarten Pulver zuriebenen
Kicn - Russeö , nachdem sie in einer Kerorce
gehörig eMillirt worden , eilf Unßen eines l-i>
quoris von sich gegeben , der mit einem flüch¬
tigen Saltz geschwängert , jedoch mit keinem
Rci ^lo vermischt , dreyzehende halbe Untze
Dehl , und fünf OracknE laliü 6xi . Je
mehr Oehl und ssiirirueuler f>iqnor erhal¬
ten wird, desto dichter, fetter und dem schwac¬
hen Agtstein gleicher ist der Kien - Ruß , den
man insgemein Spiegel - Ruß zu nennen
pflegt . S >- die von dem clu Läamal beschrieb-
ne Geschichte dieser Societät p . m . 404 . So
man Kien - oder Terpentin - . Oehl in einen
Löffel giest,an einem Licht augenblicklichFeuer
fangen laßt , und einen andern in die Flamme
hält , so wird man im Augenblick den daraus
gewordnen Ruß auffangen ; Man muß sich
also wundern , daß die gegenwärtige helle ,
nasse , fließende und flüchtige Art des Dehls
in ein schwartzes, trockncs und höchst undurch¬
sichtiges Wesen aufgelöst wird.

§ . 7- In den Artzeney - und Apor
thecker - Schrifften findet man viel Nachrich¬
ten , wie der gemeine Ruß so wohl innerlichals äusserlich wider mancherley Gebrechen zu
gebrauchen sey . Wird er innerlich mit Eßig
eingenommen , so treibet er starck , weil er ein
lauteres flüchtiges und durchdringendes Saltz
bey sich führt. Der wie ein Agtstein glänzen¬
de Ruß, welcher am nächsten am Ofen hangt,
sott der beste hierzu seyn In den Apochecken
pfleget man von Kien - Ruß zu führen ein
Oehl , einen ^pirirum , ein vortreflich Pfla¬
ster , und einen guten Balsam. Das Kien-
Ruß - 'Oehl nimmt nach dem stärckern Qrack
des Feuers , und nachdem es mit vielen saltzich-
ten und schwefelichten Theilen vermischt , ent¬
weder eine schwächere , bleichere , oder höhere
und röthere Farbe an sich . Einige Ek^mi-
ci rühmen sich auch , durch ein besonderKunst-
Stück , den Kien - Ruß , der von seiner ihm
anklebenden würcklichenFettigkeit befreyet , in
ein wahres Oehl ohne lx - lkülanoli zu recku-
ciren. S . des Königl. preußischenHof-Rath
StahlsOpul'cula t- ki^micu ? li^ l

'ico me-
cl »ca , p

'
. 762 . Der berühmte Herr Hof- Rath

Hofmann recommemchrt in seinem L - aKo-
r^rorio Oli/mico das reöijjicirte Kien-
Ruß - Dehl üngemein , er sagt , wo man den

I Sterbenden drey Tropfen davon eingäbe , so
würde
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würde dieses Oehl sie so stärcken , daß sie darr
auf wieder zu sich selbst kommen würden, und
wo sich hierauf einiger Schweiß zeigen solte ,
tönte man sich mit ziemlicher Wahrscheinlich -
teil versprechen, daß die auf dem Todt -Bette
gelegenen Patienten wieder zu ihrer vorigen
Gesundheit gelangen würden. Wo nach ge¬
wöhnlicher Weise , wenn der gemeine Kien-
Ruß mit dem Kien - Ruß von Lerchen - Bäu¬
men oder Eichen vermischt worden , ein Oehl
zu wege gebracht wird, so erweiset dasselbe bey
den LonrrsAuren seinen guten Nutzen , stärckr
und erweckt die Lebens -Geister. S . O.
nem8 Oils. lle kuliZine .

§ . 8. Der Kien - Ruß - 8pirim8 ist
sehr geschickt , das ÜaZmrende Geblüthe wie¬
der in Ordnung zu setzen , und dessen Faulniß
und Verderbniß zn verbessern , wobey zu wis
sen , daß derjenige, so aus den harten Höltzern
zuwege gebracht , als aus Eichen , Buchen
und Bücken - Holtze , einen mehr säuerlichen
Lpiritum zu geben pflegt . Vorher unge¬
zogner V . Leutwein gedenckt in seiner VM -»
tarion , daß man an untcrschiednen Oertern ,
insonderheit an den Höfen der Herren Gra¬
fen von Hvhenlohe ein gewisses üäeckwa
menc zu führen pflegte , welches den Nah¬
men der schwachen oder der Ruß - Tropfen
führte ; Es brachte die Verstopfungen der
Eingeweyde wieder zu recht , und verbesserte
den Schaden , der aus dem neuen und rohen
Wein zu entstehen pflegte . Bißweilen hat
man auch eine Kien - Ruß L !exir,die sich in
Austrocknen der Geschwüre gar kräftig be¬
zeiget.

§. 9 - Des Kien - Russes bedienet man
sich ferner zum Abreiben und Abputzen der
Zähne, an statt der Zahn - Pulver , und zu Fär¬

bung der schwachen Augen - Braunen .
'

Nicht weniger wird ein 8al smmoniacum
daraus zu wege gekracht , da man zn fünff
Theilen Urins , einen Theil gemeinenKoch-
Saltzes,und zwey Theile Kien - Ruß setzet ,
und dieses alles unter einander vermischt.
Der Kien - Ruß leistet manchen Künstlern
und Handwerckern unterschied«:«:» Nutzen
und Bequemlichkeit . Die Buchdruckerund
Kupfferdrucker gebrauchen ihn zum Abdru¬
cken der Bücher und Kupfer , die Mahlet
und Tischler zum Schwach - färben, die Fär¬
ber theils zum Schwach - färben der Tücher
und wollenen Zeuge , theils zu Umperi ^
rung der braunen , gelbe» und andern Far¬
ben , denen sie hiedurch einige Dunckelheit ztt
wege bringen wollen Die Seiler verfäl¬
schen die Wagen - Schmiere damit, wenn
sie Kien - Ruß unter altes stinckendes Fisch-
trahn , oder verdorbnes Rübsen - Oehl mi¬
schen . Die Mäurer machen zum Anstrei¬
chen der Fenster und des Gemäuers ihre
weißliche blaue Farbe daraus , da sie Kien-

!Ruß mit Kalche vermischen , und die Schu¬
ster wissen ihn bey der Zubereitung ihres
Schuh - Wachses und Schuster - Schwäche
gar wohl zn nutzen ; die Gärtner suchen die
Erd - Flöhe damit zu vertreiben , und die
Land - Haußwirthe wollen den Bäumen und
Weinstöcken einige Fruchtbarkeit zu wege
bringen , wann sie denselben an die Wache ! »
der pflanßen » schütten ; Es meldet aber so
wohl 8cüocl < iu8 in seinem Iraöiac cke
lurstg p . 145 . als auch V . DeZner , itt
seiner Oilssorarione p . 175. haß
sich diejenigen gar sehr betrögen , so dem
Kien - Ruß eine die pflantzen fruchtbar- ma¬
chende Kraft zuschriebe, : . Denn ob er schon
einige Fettigkeit bey sich führte, so pflegte er
doch gar öfters mit seinem alcatischen saltzich-
ten Wesen den Gewächsen mehr zu schaden,
sie mit seiner allzugrossen Hitze anzugreifen ,
sie zum dürren zu bringen , als zu helfen.

Wilde Baum . Zucht Dritter Theil. 0
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